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„.... sind dem Ferdinandeum Auslagen erwachsen, auf deren Ersatz 
es Anspruch erheben zu können glaubt . . . " 

Zur Frage der Restitution jüdischen Eigentums 
am Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 

Claudia Sporer-Heis 

Im Dezember 1997 wurden während einer Ausstellung im M o M A (Museum of Modern Art) in New 

York von den U S - B e h ö r d e n zwei G e m ä l d e von Egon Schiele aus der Sammlung Leopold (Wien) als 

Diebesgut beschlagnahmt. 

Nachfahren der aus Öster re ich stammenden ehemaligen jüd i schen E igen tümer hatten Anspruch auf 

die beiden Bi lder erhoben, die sich - wie die Nachkommen argumentierten - noch immer als Raub­

gut der NS-Ze i t in Öster re ich befanden. In einem der beiden Fälle erwies sich der Verdacht als un­

begründet , das „Bi ldnis W a l l y " blieb jedoch bis jetzt1 in Verwahrung der U S - B e h ö r d e n . 

Die Bundesministeriii für Unterricht und kulturelle Angelegenheiten 2 Elisabeth Gehrer ordnete in 

diesem Zusammenhang eine präzise Erforschung der Provenienz aller infrage kommenden Objekte 

in den Öster re ich ischen Bundesmuseen an 3 und ließ zu diesem Zweck die Arch ive des Bundesdenk-

malamtes ö f f n e n . Die Recherchen ergaben nun unter anderem, dass z . B . allein die Famil ien Roth­

schild im Zuge der Restitution nach 1945 zur Schenkung von über 200 Objekten genöt ig t worden 

waren, um die Ausfuhrgenehmigung für ihre restlichen Sammlungen zu erhalten. 4 

In der Folge verabschiedete der ös terre ichische Nationalrat im November 1998 das „Bundesgese tz 

über die R ü c k g a b e von Kuns tgegens tänden aus den Öster re ich ischen Bundesmuseen und Sammlun­

gen", das die Rücks te l lung von folgenden Objekten in Bundeseigentum an die ursprüngl ichen E i ­

gen tümer oder deren Rechtsnachfolger von Todes wegen anordnet: 5 

1 . Kunstwerke, die nach dem Zweiten Weltkrieg zwar an die E igen tümer zu rückgegeben wurden, 

im Gegenzug aber f ü r die Erteilung von Ausfuhrbewil l igungen unentgeltlich in Form von „Ge­

schenken" wieder in das Eigentum des Bundes übergegangen sind und sich noch i m Eigentum des 

Bundes befinden, 

2. Objekte, die nach 1945 vom Bund zwar rech tmäß ig erworben wurden, aber während der NS-Zei t 

Gegenstand eines nach dem Kr ieg fü r nichtig erklär ten Rech t sgeschä f t e s waren, 

3. Kuns tgegens tände , die nach Abschluss der Rücks te l lungsve r fah ren nicht zu rückgegeben werden 

konnten und als herrenloses Gut in das Eigentum des Bundes übe rgegangen sind. 

Weiters sollen die ursprüngl ichen E igen tümer bzw. deren Erben ausfindig gemacht und die betroffe­

nen Kunstwerke etc. zu rückgegeben werden. Diejenigen Werke, die nicht mehr zurückers ta t te t wer­

den können , sollen dem Nationalfonds der Republik Öster re ich fü r die Opfer des Nationalsozialis­

mus zur Verwertung übere ignet werden. 

Juni 2002 
2 Heule: Bundesministerium für Bildung. Wissenschaft und Kultur 
! Der.Standard. 14. Jänner 1998. S. 15 
1 Thomas Trenkler, ..Bin beschämendes Beispiel für die Skrupellosigkeit", in: Der Standard, 576. September 1998, S. 17 

? Bundesgesetzblatt Nr. 181 (1998) 
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A u c h der Verein Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, der zwischen 1938 und 1945 ebenfalls ent­

zogenes Vermögen erhalten hat, sah es nun als seine Aufgabe, die Provenienz der in der NS-Zei t er­

worbenen Objekte in gleicher Weise zu erforschen und die einzelnen Rücks te l lungsver fahren nach 

1945 zu dokumentieren, um in den Vereinsgremien notwendige M a ß n a h m e n beschl ießen zu kön­

nen. 

Weiters ersuchte das Land T i ro l das Ferdinandeum, auch die Herkunft der durch den ehemaligen 

Gau Tirol-Vorarlberg erworbenen und zum Tei l als Leihgabe im Ferdinandeum befindlichen Kultur­

güter zu untersuchen. 

Die Provenienz der Ferdinandeumserwerbungen konnte aufgrund der guten Quellenlage im Arch iv 

des Ferdinandeums z ieml ich genau erforscht werden, w ä h r e n d sich die Recherchen hinsichtlich der 

Objekte im Eigentum des Landes Ti ro l als schwierig herausstellten, da im Tiroler Landesarchiv re­

levante Bes tände des Gaues Tirol-Vorarlberg - wenn überhaupt - nur mehr sehr lückenhaf t vorhan­

den sind und zudem der Aktenbestand der in der unmittelbaren Nachkriegszeit entstandenen Kultur-

abtcilung des Landes Ti ro l verschollen ist. 6 

Falls unsere weiteren Forschungen ergeben sollten, dass auch nach 1945 noch Kunstobjekte aus j ü ­

dischem Besitz, die wäh rend des NS-Regimes enteignet wurden, ins Landesmuseum Ferdinandeum 

gelangt sind, werden diese Ergebnisse zu einem späteren Zeitpunkt nachgetragen werden. 

Die so genannte „Sicherstellung von Kulturgut'4 in der „Ostmark" 

Die nationalsozialistischen Machthaber strebten im so genannten . .Al t re ich" bereits unmittelbar 

nach der Machtergreifung 1933 das Z i e l an, die j üd i s che B e v ö l k e r u n g aus ihren Berufen, dem öf­

fentlichen Leben und der Wirtschaft zu verdrängen. Bei den d u r c h g e f ü h r t e n . .Arisierungen" 7 wares 

den Juden anfangs noch mögl ich , sich aktiv an den Verhandlungen zu betei l igen/ 

M i t dem . .Anschluss" Öster re ichs an das Deutsche Reich im Früh jah r 1938 begannen die National­

sozialisten auch hier mit der „Ar i s i e rung" von j ü d i s c h e m Vermögen . Im Gegensatz zum „Al t re ich" 

wurden die Enteignungen in der „Os tmark" , wo 40 Prozent der j ü d i s c h e n Bevö lke rung des gesam­

ten . .Großdeutschen Reiches" lebten, auch in Fo rm so genannter „wi lder" , d.h. behörd l ich nicht an­

geordneter, „Ar i s i e rungen" , wesentlich rascher und unkontrollierter durchgeführ t . 

Durch Z w a n g s v e r k ä u f e kam jüd i s ches Eigentum zu niedrigen Preisen in „a r i sche" Hände . Der Erlös 

wurde auf Sperrkonten gelegt und mit verschiedenen Steuern wie der „ J u d e n v e r m ö g e n s a b g a b e " und 

der „Rc ichs f luch t s t eue r " so hoch belastet, dass der Verkauf in den meisten Fällen einer en tschädi ­

gungslosen Enteignung gleichkam. Wohlhabende jüdische Famil ien konnten sich unter Ums tänden 

die Flucht ins Ausland durch Zurück la s sung ihres Eigentums erkaufen. 

Basierend auf dem ös ter re ichischen Ausfuhrverbotsgesetz., welches nach dem Ersten Weltkrieg er­

lassen worden war und durch welches der Export von national wertvollen Kunstwerken ins Ausland 

untersagt war, begann auch die „S ichers te l lung" von Kunst- und Kulturgut. Juden durften ihre 

Kunstwerke lediglich bis zu einem Betrag von 1000 Reichsmark frei verkaufen, was wiederum zu 

6 Dr. Wilfried Beimrohr vom Tiroler Landesarchiv sei für seine freundliche Unterstützung der archivalischen Forschungen im 
Zusammenhang mit der vorliegenden Untersuchung her/lieh gedankt. 

7 Enteignungen von Juden und Übertragung ihres Eigentums an so genannte „Arier" 
8 Hans Safrian. Beschleunigung der Beraubung und Vertreibung. Zur Bedeutung des ..Wiener Modells" für die antijüdische 

Politik des ..Dritten Reiches" im Jahr 1938. in: Constantin Goschler/Jürgen Lillteicher (Hgg.). „Arisierung" und Restitution. 
Die Rückerstattung jüdischen Eigentums in Deutschland und Österreich nach 1945 und 1989. Göttingen 2002. S. 62-65 
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einem Verfal l der Preise füh r t e . Mi th i l f e scheinlegaler Rechtskonstruktionen wurden in der Folge 

Kuns tgegens tände aus dem Eigentum von Juden beschlagnahmt und diesen schließlich entzogen. 9 

In Wien, wo der größte Ante i l der j üd i s chen Bevö lke rung der „ O s t m a r k " lebte, e rö f fne te das Kunst­

historische Museum im Herbst 1938 in der Hofburg das „Zen t ra ldepo t " f ü r beschlagnahmte jüd i ­

sche Kunstwerke aus der „Os tmark" . Hier wurden die Objekte katalogisiert, fotografiert und aufge­

stellt. 1 0 

A d o l f Hitler hatte schon im Juni 1938 - nach einem Besuch bei Musso l in i in Italien, in dessen Rah­

men er auch die U f f i z i e n in Florenz besichtigt hatte - beschlossen, die Entscheidung über die Ver­

wendung der beschlagnahmten Kuns tgegens tände aus j ü d i s c h e m Eigentum selbst treffen zu wollen, 

was im so genannten „Führe rvorbeha l t " seinen Niederschlag fand." A l s Experlen zog Hitler 

zunächst den angesehenen und parteitreuen Berliner Kuns thänd le r Kar l Haberstock heran, der die 

Verteilung der Objekte von internationalem Rang an das Kunsthistorische Museum und das Kunst­

gewerbemuseum 1 2 in Wien vorschlug. Die anderen künst ler isch wertvollen Werke sollten seiner 

Meinung nach an kleinere Museen des ehemaligen Österre ich abgegeben werden. Diese Pläne ver­

warf Hit ler jedoch. Im Juni 1939 ernannte er den Direktor der Gemäldega le r i e in Dresden Dr. Hans 

Posse (1879-1942) zu seinem Berater und skizzierte ihm seine Idee, ein „ F ü h r e r m u s e u m " in L i n z zu 

gründen. Posse erhielt die notwendigen Kompetenzen. Hitler behielt sich jedoch die letzte Entschei­

dung über die Auswah l der Bes tände des „ F ü h r e r m u s e u m s " vor. 1 3 Nun begann Posse im Zentralde­

pot in Wien Kunstwerke auszuwäh len , die zusammen mit der privaten Sammlung Hitlers im 

„Führe rbau" in M ü n c h e n den Grundstock fü r das Linzer Museum bilden sollten. Die überaus reich­

haltigen und qualitativ wertvollen „Res tbes t ände" durften an andere Museen verteilt werden. Die 

Aufgabe dieser Verteilung ü b e r n a h m das seit Jul i 1940 mit der Verwaltung des beschlagnahmten 

Gutes betraute Institut fü r Denkmalpflege in Wien. In der Folge kursierten Inventarlisten der ehe­

maligen jüd i schen Sammlungen und Wunschlisten verschiedenster Museen. Der Wettlauf und der 

Konkurrenzkampf um den Erwerb von geraubtem Kulturgut hatte begonnen: Z u m Teil wurde es den 

Museen kostenlos „zugewiesen" , zum Teil konnten Objekte zu einem günst igen Schätzpre is ange­

kauft oder ersteigert werden. Eine wesentliche Rolle bei der „Verwer tung" jüd i schen Besitzes spiel­

te dabei die V U G E S T A , das Verkaufsunternehmen der G E S T A P O . M i t August 1940 wurde begon­

nen, die Mobi l i en emigrierter Juden „s icherzus te l len" und bei Speditionsfirmen zu deponieren. U m 

die anfallenden Kosten bezahlen zu können , gründete man die V U G E S T A , die die Bes tände einzog 

und versteigern ließ, selbst versteigerte oder einfach verkaufte. M i t der Zeit wurde das „s icherge­

stellte" Gut nicht mehr aufbewahrt, sondern sofort „verwer te t" . 

W ä h r e n d des Zweiten Weltkrieges begann man wegen der wachsenden Bedrohung durch Luftan­

griffe mit der Bergung des sich vor allem in Wien befindlichen Raubgutes: zunächst in besonders si-

1 Theodor Brücklcr , Kunstwerke zwisehen Kunstraub und Kunstbergung: 1938-1945. in: Theodor Brückler (Hg.), Kunstraub. 

Kunstbergungen und Restitution in Österre ich 1938 bis heute (= Studien zu Denkmalschutz und Denkmalpflege X I X ) . Wien-

K ö l n - W e i m a r 1999. S. 15-18 
1 0 Herberl Haupt. Die Rolle des Kunsthistorischen Museums, in: Theodor Brücklcr (Hg.). Kunstraub, Kunstbergung und Resti­

tution in Österreich 1938 bis heute (= Studien zu Denkmalschutz und Denkmalpflege X I X ) , W i e n - K ö l n - W e i m a r 1999. S. 55 f. 
1 Anweisung des Reichsministers und Chefs der Reichskanzlei Hans Heinrich Lammers vom 18. Juni 1938 (Wien. B D A . Ar­

chiv. Karton 8. Mappe 1. fol. 8r). abgebildet in Theodor Brückler. Quellendokumentation, in: Theodor Brück ler (Hg.). Kunst­

raub. Kunstbergung und Restitution in Österre ich . S. 156 f. - A m 9. Oktober 1940 wurde der „Führervorbehal t" auch auf" das 

..Altreich" ausgedehnt. 
2 Heute: M A K (Museum für angewandte Kunst) 
1 Anja HeuB. Kunst- und Kulturgutraub. Eine vergleichende Studie zur Besatzungspolitik der Nationalsozialisten in Frankreich 

und der Sowjetunion. Heidelberg 2000. S. 36 f. Nach Posses Tod übernahm Dr. Hermann V o l l der Leiter der Wiesbadener 

G e m ä l d e g a l e r i e , dessen Beraterfunktion. (Ebd.. S. 51) 
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chere Bereiche der Museen, später in Klöster, Burgen und Schlösser außerha lb der Stadt und letzt­

endlich in Bergwerksstollen, etwa in Altaussee und Bad Ischl . 1 4 

Das Ferdinandeum in der NS-Zeit 

In der Geschichte des Landesmuseums Ferdinandeum, eines im Jahr 1823 gegründe ten und bis heu­

te privaten Vereines, spielten neben dem Kustos, dem Leiter des Museums, immer auch der Vereins­

vorstand und die Ausschussmitglieder gestaltende und p rägende Rol len . Lange Zeit standen dem f ü r 

die Betreuung der Sammlungen zus tändigen Kustos ehrenamtlich tät ige Fachreferenten fü r die ein­

zelnen Bereiche bei seiner Arbei t zur Seite. Die notwendigen finanziellen Mittel erhielt der Verein 

aus eigenen Einnahmen und Spenden, vor allem aber durch die jeweil igen Landesregierungen. Die 

Sammlungen wurden oft durch g roßzüg ige Geschenke von privater Seile ergänzt . Meist erwarb das 

Ferdinandeum Objekte entweder selbst oder nahm durch das Land (oder z . B . auch durch die Stadt 

Innsbruck) angekaufte Kunstwerke als Leihgabe entgegen. 

W ä h r e n d der NS-Ze i t lagen die Agenden des Museums in den H ä n d e n von Dr. Oswald Graf Trapp 

(1899-1988), der bereits 1937 zum Vorstand des Ferdinandeums gewähl t worden war. Trapp, der 

aus einem alten Tiroler Adelsgeschlecht stammte, das einige Burgen im Alt -Tiroler Raum wie Cas­

te] Beseno, die Churburg und Schloss Friedberg besaß , hatte die Fächer Kunstgeschichte und Ge­

schichte studiert. 1931 war er als Mitarbeiter in das Landesdenkmalamt eingetreten und war 1934 

zum Landeskonservator fü r T i ro l bestellt worden. Dieses A m t übte Trapp durchgehend bis zum Jahr 

1960 aus. W ä h r e n d des Zweiten Weltkrieges zeichnete er vor allem auch für Schutz und Bergung 

des gesamten Tiroler Kulturgutes, auch der Bes tände des Ferdinandeums, sowohl in der Funktion 

des Vorstandes als auch in der des Landeskonservators, verantwortlich. 1 ' ' Eine enge Zusammenar­

beit zwischen Denkmalamt und Ferdinandeum war zunächs t auch durch die räuml iche Situation ge­

geben, da eine dem Museum gehör ige Wohnung im Haus M u s e u m s t r a ß e 13 (hinter dem Museums­

gebäude ) an das Denkmalamt vermietet war und die beiden Institutionen sogar durch eine gemein­

same Telefonleitung verbunden waren."' 1941 übers iedel te das A m t ins Gauhaus, die Kanzle i in der 

Museumswohnung wurde daraufhin zur Vorstandskanzlei umgestaltet.' 7 D a beide Funktionen von 

einer Person ausgeübt wurden, sind die Akt ivi tä ten von Trapp, der die Interessen beider Einrichtun­

gen zu vertreten hatte, wohl häuf ig übergre i fend zu sehen. Nach dem Ende des Zweiten Weltkrie­

ges, in dessen Verlauf er (Ende 1943) zum Wehrdienst einberufen worden war, legte Oswald Trapp 

wegen Arbe i t süber las tung im Denkmalamt seine Funktion als Vorstand des Tiroler Landesmuseums 

Ferdinandeum nieder, verblieb aber weiterhin im Ausschuss. A m 16. Juli 1945 folgte ihm als Vor­

stand Kommerzialrat Kunibert Zimmeter, der diese Funktion allerdings nur ein Jahr lang ausüben 

soll te. 1 8 

Das A m t des Kustos war 1938 an Univ . -Doz . Dr. Vinzenz Oberhammer (1901-1993) über t ragen 

worden. Der gebür t ige Innsbrucker hatte hier Kunstgeschichte studiert, sich 1936 habilitiert und 

war vom Ferdinandeum schon vor seiner Anstellung des Öf te ren als Fachmann herangezogen wor-

M Brückler, Kunstwerke /.wischen Kunstraub und Kunstbergung, S. 25 f. 
1 5 Magdalena Hörmann. Zum Tode von Landeskonservator a. D. Hofrat Dr. Oswald Graf Trapp, in: Kulturberichte aus Tirol 

335/336 (1988). S. 51 f. - Hofrat Dr. Oswald Trapp Graf zu Matsch t. in: Der Schiern. 62. Jg.. Heft 4 (1988), S. 187 
1 6 T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 27. Oktober 1938. S. 1 und 7 
1 7 T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 6. Juni 1941. S. 2 
l s T L M F . Protokoll der Generalversammlung vom 16. Juli 1945. unpag. 
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den.' 1 ' A l s Kustos hatte sich Oberhammer, der während des Krieges einige Male zur Wehrmacht ein­

berufen wurde, um die Sammlungen zu k ü m m e r n , geplante Erwerbungen aus kunsthistorischer 

Sicht zu beurteilen, verschiedenste organisatorische Angelegenheiten zu regeln sowie Ausstellungen 

zu konzipieren und durchzuführen . Gemeinsam mit Oswald Trapp bereitete er alle Sachthemen vor, 

die letztendlich im Vereinsausschuss, dem er meist als Schr i f t führe r beiwohnte, entschieden wur­

den. Nach 1945 erzielte er im Zuge des Wiederaufbaues und der Neuaufstellung der Sammlungen 

auch mit einigen bemerkenswerten Ausstellungen g roße Erfolge. Dies brachte ihm den Ruf zum D i ­

rektor des Kunsthistorischen Museums in Wien ein, dem er 1955 folgte . 2 0 

Die erste Ausschusssitzung nach dem , ,Anschluss" an Hiller-Deutschland fand am 12. A p r i l 1938 

im Beisein des Gaukulturreferenten der N S D A P Medizinalrat Dr. Ostheimer statt:21 

„Der Vorstand e rö f fne te die Sitzung mit der B e g r ü ß u n g des Vertreters der Partei. Darauf hielt A l t ­

vorstand Hofrat Dr. Stolz eine Ansprache, worin er u.a. betonte, dass das Museum Ferdinandeum 

schon mit seinen bisherigen Arbeiten und Bestrebungen während seines 100jährigen Bestandes den 

Leitgedanken des neuen Deutschen Reiches, Volkstum und Heimat, Blut und Boden befolgt und 

ihm gedient habe. . W i r dürfen uns daher auch der Hoffnung hingeben, dass die neue S taa t s führung 

unsere bisherigen Leistungen und Bestrebungen würd igen werde und dass sie uns ihr Vertrauen zur 

Fortsetzung derselben schenken werde, aber auch die materiellen Unters tü tzungen , ohne die wir un­

serer (sie!) Aufgabe nicht er fü l len können ' . 

Der Vorstand verlas eine Ergebenhei t serk lärung an die S taa t s führung , die einstimmig angenommen 

wurde. 

Dr. Ostheimer dankte im Namen der Gauleitung fü r die Versicherung der Treue und verabschiedete 

sich mit dem Versprechen, dass die Gaukulturleitung das Ferdinandeum in jeder Weise in seinen 

kulturellen Bestrebungen unterstützen werde. Der Gaukulturleiter schloss seine A u s f ü h r u n g e n mit 

einem 3 fachen Sieg-Hei l auf den Führer ." 

Von den 16 anwesenden Ausschussmitgliedern waren nur zwei auch Mitglieder der N S D A P . A u f e i ­

nen der beiden, nämlich auf Univ.-Prof . Dr. Richard Hellberger, f ie l die Wahl zum ,,kommissari­

schen Leiter", der von nun an bei den Ausschusssitzungen als Vorsitzender füngier te . Hellberger bat 

Oswald Trapp, die G e s c h ä f t e wie gewohnt we i te rzuführen , „er stehe bei wichtigen Sachen mit sei­

ner Unterschrift zur Ve r fügung . " 2 2 Nach der off iz ie l len Bestellung des kommissarischen Leiters 

wurde am 10. M a i 1938 Oswald Trapp zum „ 1 . Bevol lmächt ig ten des kommissarischen Leiters" er­

nannt. Heiiberger selbst musste nur „wicht ige Sachen" unterschreiben. 2 5 

Zunächs t stand der Ausschluss vor dem Problem einer mögl ichen Umstrukturierung des Vereines in 

Richtung einer „Vers taat l ichung". In der NS-Ze i t wurden Vereine in der Regel aufgelös t . Das Ferdi­

nandeum berief sich jedoch unter anderem auf die Vorgangsweise bei einigen Museen im „Al t r e i ch" 

(wie z .B . dem Germanischen Nationalmuseum in Nürnberg) , die zwar nun von der N S D A P instal­

lierten Leitern unterstanden, welche keine Rücks icht auf das Votum des jeweil igen Ausschusses 

nehmen mussten, aber dennoch ihren Rechtsstatus als Verein beibehalten konnten. 2 4 Das Ferdinan-

"• K r i c h Hgg. C h r o n i k des Ferdinandeums. 1823 bis 1973. in: Veröffentlichungen tics Museum Ferdinandeum 53 I 1973), S. 74 
2 0 Magdalena Hörmann, Zum Tode von Univ.-Prof. Dr. Vinzenz Oberhammer, in: Kulturberichte aus Tirol 377/378 (1993). 

S. 27 
: l T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 12. April 1938, S. 1 
- T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 12. April 1938, S. 6 
: i T L M F , Ausschusssitzungsprotokoll vom 10. Mai 1938. S. 2 
2 4 T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 10. Mai 1938. S. 1 
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deum machte verschiedene Vorschläge , bei denen die Erhaltung des Vereinsstatus im Mittelpunkt 

stand, was vor allem mit einer drohenden R ü c k f o r d e r u n g von Südt i ro ler und Trentiner Objekten 

vonseiten Italiens begründe t wurde. 2 5 Aufg rund des privaten Charakters des Museumsvereines war 

es ja nach dem Eisten Weltkrieg gelungen, diese in Innsbruck zu behalten. A m 31. M a i 1939 wurde 

dem Ferdinandeum vom Stillhaltekommissar für Vereine. Organisationen und Verbände der Ver­

einsstatus weiterhin zuerkannt, es wurde jedoch der Aufsicht des Gauleiters unterstellt. Die Satzun­

gen mussten ab sofort den ..Arierparagraphen" enthalten und auf das Führe rpr inz ip umgestellt wer­

den, die Ernennung des jeweil igen Vereinsleiters wurde von der Zust immung des Hohei t s t rägers der 

N S D A P abhängig gemacht. 2 6 M i t 26. Juni 1939 wurde vom Stillhaltekommissar die Ü b e r n a h m e der 

Verwaltung des Museumsbetriebes durch den Landeshauptmann 2 7 ver fügt . Damit waren das Recht 

der Bestellung und der Abberufung des Vereinsobmannes, die Mögl ichke i t der Auf lö sung des Verei­

nes und damit auch der V e r m ö g e n s ü b e r n a h m e durch das Land Ti ro l sowie die verpflichtende Einho­

lung der Genehmigung des Landeshauptmannes bei anstehenden Erwerbungen, Schenkungen und 

Veräußerungen verbunden. Diese Best immung wurde jedoch von Gauleiter Franz Hofer offensicht­

l ich nie exekutiert. 2 S 

Trapp scheint im Laufe der Zeit einen modus vivendi mit dem Gauleiter Franz Hofer gefunden zu 

haben, der es ihm offensichtl ich e rmögl ich te , immer wieder Wogen zu glät ten. Dies wird etwa am 

Beispiel eines neuerlichen Vorstoßes von Hofer, das Vere insvermögen in den Besitz des Reichs­

gaues zu übe rnehmen , deut l ich. 2 9 Im Juli 1940 erklär te Hofer in einem persönl ichen Gespräch mit 

Trapp, einen entsprechenden Erlass unterschreiben zu wollen, da seiner Ansicht nach die Problema­

tik der Südtiroler Objekte nicht mehr bestehe. Nach einem längeren Gespräch gelang es Trapp, den 

Gauleiter zu einer Ver fügung zu über reden , durch welche nur - wie vom Verein gewünsch t - die 

Verwaltung ü b e r n o m m e n werden sollte, die G e b ä u d e in den Besitz des Reichsgaues übergehen und 

ab sofort alle Neuerwerbungen Eigentum des Reichsgaues sein sollten. Weitere Entscheidungen 

wollte Hofer treffen, sobald die . .Südtiroler Angelegenheit" geklärt sein würde . A u c h diese A n k ü n ­

digung wurde letztendlich nicht umgesetzt, das Ferdinandeum arbeitete in gewohnter Weise weiter. 

A l s 1941 von Italien eine aus führ l i che Liste von zurückgeforder ten Süd- und Welschtiroler Objek­

ten aus den Bes tänden des Ferdinandeums vorgelegt wurde, 3 0 erwies sich die Vereinskonstruktion 

wie schon nach dem Ersten Weltkrieg als Vorteil . 

Trapp bekam jedoch auch die Empfindl ichkei t des Gauleiters zu spüren, etwa als in den „Inns­

brucker Nachrichten" vom 27. Februar 1943 anlässl ich der Erwerbung des Legates von Bernhard 

Höfel ein von Trapp initiierter Bericht erschien, in dem das Ferdinandeum als „privates Institut" be­

zeichnet wurde. Daraufhin erreichte am 11. März den „Herrn Reg.R. Trapp" ein Aktenvermerk der 

Kanzlei Hofers, in welchem der Zeitungsartikel als „unglaubl icher A f f r o n t " gegenüber dem Gaule i ­

ter bezeichnet wurde. „Der Gauleiter und Reichsstatthalter faßt diese beanstandete Formulierung 

: s T L M F . M A . ZI. 65/1939 und 113/1939 
2 , 1 T L M F . M A . ZI. 284/1939 
2 7 Gauleiter Franz Hofer war vom 22. Mai 1938 bis /um 1. Mai 1940 ..Landeshauptmann'", danach ..Reichsstatthalter" des 

Reichsgaues Tirol-Vorarlberg. Mit 10. September 1943 bekam er zusätzlich die Funktion ..Oberster Kommissar der Operati­
ons/one Alpenvorland" zuerkannt, welche die zivile Verwaltung der Provinzen Bozen. Trient und Belluno umfasste. 

2 S T L M F . M A . ZI. 284/1939. Vorstand-Stellvertreter Ganahl stellte in der Ausschusssitzung vom 28. September 1939 fest, dass 
das Ferdinandeum bezüglich dieser Anordnung nicht initiativ werde, sondern weiterhin unter der kommissarischen Leitung 
von Hellberger weiterarbeite, bis eine Veränderung des ZuStandes „in autoritärer Weise herbeigeführt wird." ZI. 531/1939 

2 9 Gedächtnisprotokoll eines Gespräches mit Franz Hofer vom II. Juli 1940. verfasst von Oswald Trapp. T L M F , M A . ZI. 
265/1940 

3 0 T L M F . M A . ZI. 21 1/1941 
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„ 3 n n s b'.r u 'if e r Via ifj r ! if) i t n* 

Um üunftfdiätiD im üanüesmufeum 
9?är}eres übet bie Sammlungen aus bem fieaat bes guraeüers 23ernbatb #5fel 

K . P. 3nnsbruä\ 26. gebr. 23or furjem fjaben mir 
über ben l o b bes befannten Snnsbrutfer Suroetiers 
SSernfjarb 5̂  ö f e I berichtet, ber feine umfangreichen 
S a m m l u n g e n oon ©emälben unb ©egenftänben 
ber Äletnfunft, befonbers bes Suroeliergerccrbes, legt» 
toitlig bem S i r o l e r . ß a n b e s m u f e u m als 
Stiftung jugetnenbet fjat. ülad) ber erften Orbnung 
unb Sid)tung_ bes ßegates bot fid) uns nun Seiegen» 
fjeir, ben größten Seil ber ©emälbe unb Äunftgegen» 
ftänbe 311 befidjtigen, fo baß mir nun 21af)cres über 
ben Umfang unb bie 21rt biefer bebeutfamen 2ßib= 
mung berid)fen fönnen. 

llnfcr t iroler Canbesmufcnm erfreute fid; als 
priuates Snftitut fdjon feit feiner örüubung ber be» 
[onberen ßiebe unb gürforge fjeimaroerbnnbener. 
tunftfinniger Greife. Sltdjf nur burd) feibftlofe ÜRit« 
arbeit am SUusbau unb an ber Slusgeftaltung bes 
ÜJlufeums, fonbern aud) burd) großzügige 23 ib» 
m u n g e n unb ß e g a t e tarn biefe begriißenstoerte 
21nfjänglid)feit 311 tatfräftigem 21usbrud. Die ©e» 
mäl'öefammlung unferes Sanbesmufeums oerbanft 
oor allem oerfcrjtebenen ßegaten ifjren 23eftanb unb 
Umfang, fo 3. 23. benen oon 21nion o o n 5)3 f a u n b » 
l e r, jjeinrid) o o n © l a u f e n , ßeopotb D 0 n 23 i s» 
b 0 in t n ii bann befonbers bes Sojner Kaufmanns 
Oofef X f d) a g c r unb ber Ounsbrucfer Sßrioatfamm» 
ler y 0 b a n n unb ß u b to i g o o n 2B i e f e r. 

Das bisber legte unb füngfie Beifpiel fold) grog' 
fjcr.3tgcr ©efinnung bemies Suujeüer 2 3 e r n l ) a r b 
f ) ö f e l burd) bie SBibmung feines gesamten um* 
fangreidjen Stunftbefiges an bas üTiroler Sanbes« 
m u f e u m , bem er feit 1S90 als Ddtgüeb unb feit Dielen 
Saljren als oerbienftoolles ©l i eb bes Sunfiausjcfjuf» 
fes. angehörte. 3m Oafyre 1937 fjat ber JDtufeums» 
ausfdjuß bie SBerbienfte 23ernl)arb yicfels burd) beffen 
Ernennung gum G1) r e 11111 i t g l i e b geraürbigt. 

Seit ©fuiibftocf 3u ben Sammlungen, bie nun in 
ben 23efilj unferes ßanbesmufeums übergegangen 
finb, Ijat ber 23 a t e r bes Stifters, Cuiroelier 3 0 f e { 
j ) ö f e f , gelegt, ber um bie njJiiic bes 19. 3a')r» 

l)unberts narf) S n n s b r u t f fam unb fjier ein 
3umeliergefd)äft gegrünbet f)at, bas er balb als 
fjeroorragenb tüdjtiger ©efcfjäftsmann sur erften 
unb angefefjenften girma feines gadjes ausgeftaltete. 
Sofef $öfel fjat gu einer Qeit, ba ber Slunftmarft 
nod) nid)t oon oolfsfremben 23arafiten überfd)memmt 
unb ausgepliinbert mar, mit erlefenem ©efcfjmad 
alte unb neuere ©emälbe, befonbers aus ber tiro> 
lifd)en Sunft, aber aud) &unfter3eugniffe bes ©olb» 
unb Sitberfd;miebegemerbes, ferner fcfjone ©Infer, 
altes Q'mn 11. a. m. gefammelt unb fid) anwerben! 
eine grofje 23üd)eret angelegt. 
, Siefen ganjen 23efit}' fjat fein Sofjn -Sernr)arb 
ftöfel mit G r o 6 e r ßiebe befreut unb permeljrt. Gr 
roar.ifid)t nur ein tüd)iiger Sadjroalte'r unb ßeiter 
bes uäterlid)en ©efdjäftes, fonbern betrieb aus ßieb» 
baberet aud) bie lOialfunft unb befaßte fid) in feinen 
SJlufcefiunben mit ber Slusbefferung unb Dieftaurie» 
rung ber oon feinem 23ater ererbten ©emälbe. Seine 
gro&e fjeümat» unb Sunftliebe bejeugie 23ernl)arb 
ftö'fet aud) burd) feine langjährige 2ärigfeit im Iiro> 
ler Canbesmufeui\i, bas er nun 3um Grben feines 
ganjen Sunftbefiges eingefegt I)at. 

21 us bem f)öfelfd)en Segat b̂ at nun bas Sanbes» 
mufeum 

129 (Semälbe 
übernommen, unter benen fid) beruorragenbe Äunft» 
roerfe älterer unb neuerer beutfd)er, befonbers tiro-
lifd)er ftunft, befinben. Sarunter ftnb oon befonbe» 
rem !Kei3 gtoei Zafelgemälbe, 23ruftbilber oon jun« 
gen 2Räbd)eu aus bei: ülieifierbanb ©l)riftopb 21 m» 
b e r g e r s , bes Seit* unb Sunftgenoffen 211bred)f 
D ii r e r 3, meiter bie .'öalbfigur eines Sebaftian aus 
unmittelbarer Dtäbe IRidjael 5}3 a d) e r s, ein präd)» 
tiges golifebes 23arbarabilb oon einem 2irolcr -Dcei» 
Iter bes 15 3abrbunberts u. a. m. ' 

21n S i 1 b n i f f e n enthält bie öammlung neben 
bem fdjönen Por t r ä t Sofef Höfels oon bem lJ3Mer 
23 ü d) c. bas pradjtoolle Silbnis eines libelmanneo 

daher nicht nur als eine grobe Entgleisung, sondern vor allem auch als uner t rägl iche Stimmungsma­

che auf und wird bei passender Gelegenheit dort zugreifen, wo scheinbar heute noch geglaubt wird, 

man könne machen, was man wol le ." Der Gauleiter ve r füg te eine Sperre der Gaupresse fü r Nach­

richten des Ferdinandeums dahingehend, dass alle derartigen Veröf fen t l i chungen ihm persönl ich 

vorgelegt und von ihm persönl ich genehmigt werden mussten. Weiters ordnete er die Sperre sämtl i ­

cher - auch bereits zugesagter - Mi t te l an, „da er annehmen m u ß , daß das ,private Institut' auf die 

Förde rung des Reichsgaues wenig Wert legt"." Trapp antwortete in diesem Fal l in seiner Funktion 

als Gaukonservator in einem an sich devoten Brief , in welchem er allerdings den Gauleiter daran er­

innerte, dass der private Charakter des Ferdinandeums von Hofer selbst - in Hinsicht auf eventuelle 

3 1 Schreiben vom 11. Mär/. 1943, T L M F , M A . ZI. 46/1943 
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Don S . SB r 0 n b t unb e i n befonbers d j a r a f t e r i f i i f c f j e s 
S e l b f t b i l b n i s bes SRalers 3 a f o b S J l e t i e i t l e i t e r 
oon 1781. 

S i l b e n bie o b e n e r m ä h n f e n unb anberc mer ioot le 
S t ü d e aus ber ftunft bes 16. unb 17. S a l j r b u n b e r l s 
ben S e r n ber © e m ä l b e f a m m l u n g , [o entgalt fie bad) 
aud) aus bem 18. unb 19. S a b j b u n b e r i fef j r be* 
adjtensroerte Ä u n f t t n e r f e n a m e n r ü d ) au3 ber h e i » 
m t f d) e n S a r o t f m a l e r e i . S a r u n t e r f inb c o r 
al lem mehrere heroorragenbe S i l b e r bes Ü B ü t e n e r 
Söleif ters 3. ©. 2). © r a s m a i r, mei ier S i l b e r o o n 
S a u f 2 r o g e r; $ r a n 3 l l n t e r b e r g e r , G n r i f t o p h 
U n t e r b e r g e ; r , bes U n l e r m a i f e r 'Dtaters S o f e f 
# o I g e r unb ber Hfteifier Sofef S dj ö p f, S d; ä ö « 
I e r. f ) 5 131, 21 r n o I b u . a. m . 

2Ius bem CJafjre 1809 f t a m m t eine or ig ine l l e mißt* 
tä r i febe © e u e r ä l f t a b s g r u p p e . angeblid) ben f r a n k o » 
fifcfjcn © e u e r a t ß e f e b u r e, Slixbreas g o f e r s © e g n e r 
in ber br i t ten S e r g ^ f e ^ S d j I a c i j i , barf tel lenb. SIus ber 
S iebe rmeie r^e i t f a l l en einige [ehr {eine S p i r a l s aur­
eus bem . . f p ä t e r e n 19. Qa l j rbunber t uerbteueu bas 
S r u f t b i l b eines a r i en t a l i fd j en © e l e h r t e n oon E t j b . t 
unb bas S i l b n i s einer {d jönen R ö m e r i n , uermut l id ) 
oon SInfe lm g e u e r b a d), befonbere Sead ) tung . 

3 n Sinei g r o ß e n , f f b ö n e n © l a s f ä f t e n ift 

bie ijöfeljcfje Sammlung oon H l d r i f u n f t g e g e n f f ö n b e n 

uermahrt . i f f ias ber funf t re id je © o u > unb S i l b e r « 
fdjmieb al ter unb neuer ^ e r t . a n S o f i b a r f e t t e n Der« 
fertigt f j a i . f inbet fid) b a r i n : fö f t l td )e r al ter Scbmud*, 
tnertoolle gotbene unb f ü b e r n e U h r e n unb S o f e n , 
f u n f t u o l l gefchliffene unb gradierte © I ä f e r , S o r p t i o n * 
m a n u f a f l u r unb altes, g e p r ä g t e s S i n n . Diefe S a m m » 
lung nerbient at iein fd jon eingebenbe S e f i d ) t i g u n g 
unb e r g ä n z t bie umfangre ichen Seftcyibe bes 2anbes= 
muteums i n gl i i t f l ichf ter SBeife. Sc|tief3[ 'd) i f t nod) 

bie fjöfelfche Bibliottjef 

als tester S e i l bes ß e g a t e s flu e rmähnen /be ren S8e« 
ftanb oon runb 3300 S ä n b e n ebenfal ls ber DKu'sums» 
bibliotheE e inoer le ib t m ü r b e . D i e Süchesei umfaßt 
neben PirolenRen, ©efchidj ts» unb ivadnner ie , irvs» 
bejonbere K l a f f i f e r unb. Ä u n f t l i t e r a f u r . 

Bericht in den „Innsbrucker Nachrichten" vom 
27. Februar 1943 über die Erwerbung des Legates 
von Bernhard Höfel, der von Gauleiter Hofer als 
„Affront" gegen seine Person aufgefasst wurde. 

Geschenke von privater Seite - als durchaus günst ig beurteilt worden sei. E r dementierte, einen A f ­

front gegen die Person des Gauleiters beabsichtigt zu haben, und bemerkte, dass es sich „ u m eine 

bedauernswerte Ungeschicklichkeit", aber niemals um eine .. bewußte Stimmungsmache" gehandelt 

habe. „Soll ten Sie bei der Ansicht verharren, daß diese .grobe Entgleisung' eine b e w u ß t e St im­

mungsmache darstellt, so bitte ich mich, nicht aber das von mir geleitete Institut die Folgen tragen 

zu lassen." 3 2 

Die finanzielle Lage des Vereines hatte sich in den 30er Jahren zu einem immer größeren Problem 

entwickelt. A l s das Pramonstratenscr-Chorherren-Stift W ü t e n 1937 wertvolles Tiroler Kulturgut 

! ; Schreiben vom 18. Mär/. 1943. T L M F , M A . ZI. 46/1943 
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Bombeneinschlag am 10. April 1945 im Ferdinandeumsgebäude zwischen Ostflügel und Kuppel; Blick vom zer­
störten zweiten Obergeschoss in Richtung Norden. Foto: Vinzenz Oberhammer 

nach Wien verkaufen musste, konnte das Ferdinandeum lediglich einige Tafelbilder erwerben. Zur 

Finanzierung dieser A n k ä u f e l ieß man 1938 bzw. 1939 verschiedene Depo tbe s t ände im Dorotheum 

in Wien versteigern. 

Nach dem ..Anschluss" verbesserte sich zunächs t die finanzielle Situation. Der desolate Rundsaal 

konnte g roßzüg ig renoviert" und den Angestellten konnten zunächs t höhere Gehä l te r ausgezahlt 

werden. 3 4 A u ß e r d e m war es nun mögl ich , die Museumsbes t ände durch den Ankau f von Kunstwer­

ken aus der Sammlung C o l l i , die von der Ausfuhr in das . .Al t re ich" bedroht waren, 3 5 zu bereichern, 

w o f ü r hohe Geldsummen notwendig waren. 3 ' 1 

In den Jahren 1940 und 1941 wurde das F e r d i n a n d e u m s g e b ä u d e in die Pläne einer g roßzüg igen 

Neugestaltung der Gauhauptstadt Innsbruck miteinbezogen. Die Angaben über die Raumerforder­

nisse eines Neubaues, welche man von Kustos Oberhammer forderte, ergaben eine notwendige A n ­

zahl von insgesamt 120 R ä u m e n , die allerdings nur fü r die prähis tor ischen, die historischen und die 

kunstgeschichtlichen Sammlungen gedacht waren. Die naturwissenschaftlichen Sammlungen so l l ­

ten im alten Bau untergebracht werden. 3 7 

3 3 T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 27. Oktober 1938, S. 5 
" T L M F , Ausschusssitzungsprotokoll vom 17. Februar 1939. S. 2 

3 5 Wien. B D A . Archiv, Restitutionsmaterialien, Karton 25, Mappe 9 
3 6 T L M F , Ausschusssitzungsprotokoll vom 15. Dezember 1938. S. 3 f. 
3 7 T L M F , M A , ZI. 180/1941 
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Dem Publ ikum konnten neben den Schausammlungen, die aufgrund des Krieges jedoch des Öf t e ren 

fü r eine gewisse Zeit geschlossen waren, zwischen 1939 und 1944 immerhin neun Ausstellungen 

geboten werden. Der thematische Bogen spannte sich von einer Josef-Anton-Koch-Ausste l lung 

über die Präsenta t ion von Neuerwerbungen bis zu einer Sonderschau im Rahmen der Gaukunstaus­

stellung 1944 mit dem Thema ..Wehr und Waffen in Tirols Vorzeit" sowie der so genannten „Wehr­

machtsausstellung" mit dem Thema „Bergvo lk - Soldatenvolk". 

Die immer akuter werdende Bombengefahr lenkte jedoch die Akt iv i tä ten des Ferdinandeums in eine 

ganz andere Richtung, da S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n fü r die gesamten Bes tände sowie fü r Objekte, die 

dem Museum als „ D e p o t " anvertraut waren, immer notwendiger wurden. Schon im Herbst 1939 

hatte man die wichtigsten Kunstwerke in einem gewölb ten Raum im F e r d i n a n d c u m s g e b ä u d e unter­

gebracht. 1940 wurden die ersten Transportkisten angefertigt, die im Notfa l l die Verlieferung der 

Objekte an sichere Orte erleichtern sollten. Obwohl Gauleiter Hofer die Bergung der Sammlungen 

lange Zeit fü r nicht nötig erachtete, gelang es Trapp, Vorbereitungen zu treffen, wodurch nach E i n ­

langung der Anordnung zur Auslagerung ein rasches Vorgehen gewähr le i s te t war. Die Bes tände wa­

ren zunächs t in Schloss Ambras untergebracht, wurden schl ießl ich aber auf insgesamt 14 abgelege­

nere Bergungsorte, wie z . B . Stift Stams, Schloss Friedberg, Schloss Tratzberg etc., verteilt. A b 1942 

lasteten die Bergungen, die präzise organisatorische, aber auch schwere körper l iche Arbeit 

erforderten, hauptsächl ich auf den weiblichen Angestellten des Ferdinandeums, da Vorstand und 

Kustos zeitweise zum Kriegsdienst eingezogen waren. 3 8 Diese S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n erwiesen 

sich als unbedingt notwendig, spä tes tens am 10. A p r i l 1945, als das M u s e u m s g e b ä u d e während 

eines Fliegerangriffs auf Innsbruck zwischen Osttrakt und Kuppel von Sprengbomben getroffen 

wurde. Dabei wurden neben dem Dach alle Säle und Kabinette des zweiten Stockes und des Erdge-

schoßes sowie sämt l iche Fenster des G e b ä u d e s vol lkommen zerstört . 

Die Erwerbungen des Ferdinandeums 1938-1945 

Oswald Trapp b e m ü h t e sich - wohl wi rk l i ch erschüt ter t vom Notverkauf von Kunstwerken durch 

das Stift Witten - in seiner Funktion als Landeskonservator, weitere drohende Exporte von Tiroler 

Kulturgut, wie z. B . von Objekten des Innsbrucker Kuns thändle rs Andreas C o l l i , über die Landes­

grenzen zu verhindern. 

Bereits am 30. A p r i l 1938 hatte Trapp als Vorstand des Ferdinandeums gemeinsam mit Univ.-Prof . 

Dr. Heinr ich Hammer vom Kunstausschuss ein Schreiben an den Reichsminister fü r Volksauf­

klärung und Propaganda Josef Goebbels gerichtet, in dem er die schwierige finanzielle Situation des 

Museums darlegt und in offen antisemitischer Dikt ion den Verkauf der Wiltener Kunstwerke f o l ­

g e n d e r m a ß e n schildert: 3 9 ,,[...] Unter diesen U m s t ä n d e n 4 0 war es dem Ferdinandeum leider im letz­

ten Herbst, als das Prämons t ra tenserk los te r W ü t e n seine schöns ten Kuns t schä tze verkaufen mußte , 

nicht mögl ich , daraus die fü r T i ro l bedeutendsten S tücke zu erwerben und so der engeren Heimat zu 

erhalten. Z w a r gelang es unter den größten Anstrengungen, durch Aufnahme eines Darlehens und 

Sammlung von Spenden die Mit te l zum Ankauf einiger alttirolischer Tafelbilder aus Stift Wi l l en 

3 8 Claudia Sporer-Heis, B e r g u n g der S a m m l u n g e n , 1939/44. in : SammelLust. 175 Jahre T i r o l e r Landesmuseum F e r d i n a n d e u m . 

I n n s b r u c k - W i e n 1998. S. 260 

» W i e n . B D A , A r c h i v . Restitutionsmaterialien, K a r i o n 25 . M a p p e 9 - T L M F . M A . Z I . 158/1938 
4 1 1 G e m e i n t s i nd die schlechten f i n a n z i e l l e n B e d i n g u n g e n . 
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Das Porträt Peter Anichs (1759) von Phillipp Haller war dem Ferdinandeum 1939 als Leihgabe von Unbekannt 
überlassen worden. Im Jahr 1966 wurde das Gemälde seinem Eigentümer, dem in Buffalo USA lebenden Eduard 
Fuchs (Edward Fulton), abgekauft. Foto: Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Pholothek 
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aufzubringen. Die schöns ten Stücke gingen uns aber dadurch verloren, dass jüd i sche Kuns thänd le r 

aus Wien und dem Auslande ein Geschä f t witterten und die Preise derart hinauftrieben, dass eine 

Erwerbung durch das Ferdinandeum völl ig ausgeschlossen wurde. A m schwersten trifft uns der Ver­

lust des be rühmten romanischen Bertoldus-Kelches aus Wil ten. Dieses Hauptwerk deutscher G o l d ­

schmiedekunst des ausgehenden 12. Jahrhunderts stammt vom Gründer der Stadt Innsbruck, dem 

Grafen Bertold IV. von Andechs, war also gerade f ü r die Hauptstadt Tirols von höchster kultureller 

Bedeutung. [...]" Weiters betont Trapp, dass zwar bereits eine Ausfuhrsperre von Kuns tgegens tän­

den aus Öster re ich in das „Al t re ich" angeordnet worden sei, jedoch die Gefahr bestehe, dass aus­

wärt ige Interessenten Kunstobjekte ankaufen und nach Aufhebung der Grenzen aus führen könnten . 

Er äußer t auch die Vermutung, „dass j üd i sche Hamsterer diese gute Gelegenheit benütz ten , um ihr 

Ge ld in hochwertigen Kuns tgegens tänden anzulegen, um diese später mit Profit weiter zu verkau­

fen." In diesem Zusammenhang wird natürl ich nicht e rwähnt , dass der Wiltener K e l c h vom Kunst­

historischen Museum in Wien angekauft worden war und dass höhere Preise dem wirtschaftlich 

schlecht stehenden Stift Wil ten ja auch mehr Einnahmen brachten. 

In einer beigelegten Ankaufsliste werden die wichtigsten sieben Objekte, davon vier aus dem Inns­

brucker Kunsthandel, zwei aus Privatbesitz in Wien und ein Wiltener Tafelbi ld ( H l . Barbara von 

Michael Pacher) aus Wiener j ü d i s c h e m Privatbesitz, angeführ t und um die Finanzierung eines A n ­

kaufs gebeten. Dieses Schreiben, welches offensichtl ich ohne Absprache mit den Ausschussmitglie­

dern abgeschickt worden war, führ te in der Ausschusssitzling vom 10. M a i 1938 zu einer „Wechse l ­

rede", in der besonders darauf hingewiesen wurde, dass dieses Ansuchen weniger im Interesse des 

Ferdinandeums als im Interesse des Landes gestellt worden sei . 4 1 Wie dem auch sei, zu der von 

Trapp erhofften Subvention kam es jedenfalls nicht. 

Einen weiteren Versuch, die verkauften Wiltener Kunstwerke, aber auch andere im Besitz des 

Kunsthistorischen Museums befindliche Objekte wieder nach Ti ro l zu bekommen, startete Trapp -

wieder vergeblich - im Sommer 1939. Im Zusammenhang mit der geplanten Verteilung von Kunst­

werken aus dem Besitz von Wiener Juden nahm er Kontakt mit Kar l Haberstock und in der Folge 

auch mit Hans Posse auf. Er bat beide, sich fü r die R ü c k f ü h r u n g der bewussten Objekte nach Ti ro l 

einzusetzen, da Tirol immer wieder von Wien „p lanmäß ig ausgeraubt und geprellt" worden sei und 

die Wiltener Kuns tgegens tände „auf merkwürd ige Weise nach W i e n " gekommen seien. 4 2 

Die Erwerbungspolitik des Ferdinandeums war in der NS-Ze i t - von dieser vergeblichen Initiative 

einmal abgesehen - generell geprägt von der plötzlich auftretenden Mögl ichkei t , wertvollstes K u l ­

turgut güns t ig und zum Teil auf Kosten anderer zu erwerben. 

Die Erweiterung der Sammlungen des Ferdinandeums zwischen 1938 und 1945 basierte auf Schen­

kungen, Legaten, A n k ä u f e n und Tauschgeschäf t en , aber auch auf der Erwerbung von entzogenem 

Vermögen. Wenn A n k ä u f e vonseiten des Gauleiters getätigt und die Objekte dann dem Museum als 

Leihgabe übergeben wurden, vermerkte man dies im Allgemeinen auch in den E r w e r b u n g s b ü c h e r n , 

wodurch eine relativ klare Trennung von Vereins- und Landeseigentum möglich ist. Bes tände , die in 

dieser Zeit aus aufge lös ten kirchlichen Institutionen in das Haus kamen, wurden durchgehend als 

„ D e p o t " bezeichnet und prinzipiell ledigl ich als Einlagerung, aber nicht als Eigentum des Museums 

betrachtet. A u f diese Weise wurden verschiedenste M o b i l i e n und Wer tgegens tände aus Klöstern wie 

Wil ten, Stams und Fiecht-Georgenberg nach deren Auflassung i m Ferdinandeum deponiert. Sehr 

4 1 T L M F . Ausschusssilzungsprotokoll vom 10. Mai 1938 . S. 4 
4 2 Schreiben an Karl llabersloek vom 31. August 1939 und an Hans Posse vom 14. September 1939, T L M F , M A , ZI. 292/193 
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Schre ibkommode aus Nussholz mit Fladereinlagen (um 1780) aus dem Bestand des Jenbacher Industriellen 
Fr iedr ich Reitl inger. dessen gesamter Hausstand i m A u f t r a g der Gaule i tung 1938 im Ferdinandeum deponiert 
wurde. Foto: Geheime Staatspolizei/Staatspolizeistelle Innsbruck (Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum. A r ­
chiv, Museumsakten) 

viele Objekte konnten aus dem Kunsthandel von Ber l in bis Wien angekauft werden, einige kamen 

aus Privatbesitz. Einen beachtlichen Tei l der Kunstwerke erhielt das Museum aus entzogenem jüd i ­

schem Eigentum, das aus Wien stammte und vom dortigen Institut für Denkmalpflege verteilt wur­

de. 

Erwerbungen von Kulturgut aus dem Besitz von Tiroler Juden durch das Ferdinandeum konnten im 

Zuge unserer Recherchen nur in einzelnen Fällen nachgewiesen werden. Neben den beiden Bildern 

aus dem Eigentum von Mart in Steiner bzw. Eduard Fuchs (später Fulton) war lediglich der Kauf ei­

nes G e m ä l d e s der Famil ie Brüll , das durch eine Vermittlerin angeboten wurde, zu eruieren. Aus dem 

Privatbesitz des zu diesem Zeitpunkt bereits geflohenen Dr. Paul Schwarzkopf (Reutte) kaufte das 

Museum eine Reihe von Graf iken an. 4 3 Der gesamte beschlagnahmte mobile Hausstand des Jenba­

cher Industriellen Friedrich Reit l inger. 4 4 der im März 1938 unter myster iösen U m s t ä n d e n verstorben 

war. wurde laut Ausschusssitzungsprotokoll vom 27. Oktober 1938 i m Ferdinandeum deponiert: 

„Über Auf t rag der Gauleitung fuhr der Vorstand mit dem Kustos im Laufe des Sommers nach Jen­

bach, um das von der Gestapo sichergestellte Gut des verstorbenen jüd i schen Industriellen Rei t l in-

4-' Genauere In format ionen zu den genannten F ä l l e n finden sieh in den Tabe l l en i m A n h a n g . 

" Z u r . . A r i s i e r u n g " des Bet r iebes und z u m S c h i c k s a l von F r i e d r i c h Re i t l i nge r siehe: W o l f g a n g M e i x n e r , . . A r i s i e r u n g " eines T i ­

roler Industriebetriebes. D i e Jenbacher B e r g - und H ü t t e n w e r k e T h . & J . Re i t l inger . in : G e s c h i c h t e und R e g i o n . Jahrbuch der 

Arbe i t sg ruppe Reg iona lgesch ich t e . 8. Jg . (1999) . S. 143-195 
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E i n Zwischenglasbecher aus dem beschlagnahmten Besitz von Alber t Pol lak wurde dem Ferdinandeum 1942 
vom Institut f ü r Denkmalpf lege in W i e n zugewiesen und 1951 an die Erben nach Alber t Pol lak restituiert. Foto: 
Bundesdenkmalamt W i e n 

ger durchzusehen und jene Gegens tände aufzunehmen, deren Belassung dortselbst undienlich er­

schien. In der Folge erhielt das Museum den Auftrag, das ganze verzeichnete Mob i l i a r etc. im Fer­

dinandeum zu deponieren. Der Vorstand erklärte gegenübe r dem Herrn Landesrat Hartwig, daß das 

Ferdinandeum einer solchen Deponierung nur unter der Bedingung zustimmen könne , daß die Ge­

gens tände dem Ferdinandeum zufallen bzw. von diesem verwertet werden können. Trotzdem die 

endgül t ige Besitzfrage noch heute nicht gelöst ist, wurden die Gegens t ände eines Tages hier abge­

liefert und in den 2 Sälen des Neubaues, in denen die moderne Galerie untergebracht war, deponiert. 

Die volkskundlichen Gegens tände wurden direkt ins Volkskunstmuseum geliefert. Eine weitere Ent-
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Scheidung ist noch nicht gefallen. Das Depot belastet uns derweilen nicht, da die moderne Galerie 

wie in allen anderen ös ter re ichischen Städten derzeit geschlossen bleiben s o l l . " 4 5 

Den größten Ante i l an entzogenem Vermögen erwarb das Ferdinandeum jedoch aus dem Eigentum 

meist begüter te r j üd i sche r Wiener Famil ien. Bereits am 23. September 1938 meldete Oswald Trapp 

in seiner Funktion als Landeskonservator in einem Schreiben an die Zentralstelle fü r Denkmal­

schutz in W i e n , 4 6 welches er auch dem Ferdinandeum zur Kenntnis brachte, das Interesse des Lan ­

des Ti ro l an fünf Tatelbildern, einem Flügela l tä rchen und einem kunstvoll gravierten Hirschgeweih, 

einem 14-Ender aus der Zeit um 1560 mit dem Wappen Trapp-Neideck aus dem Eigentum des A l -

phonse Rothschild, an. Er habe vom Direktor des Kunsthistorischen Museums in Wien erfahren, 

„dass eine Zusammenstellung sämt l icher beschlagnahmter oder sichergestellter Kuns tgegens t ände 

aus j ü d i s c h e m Besitz in Österre ich in die Wege geleitet sei und dann an eine endgiltige (sie!) Rege­

lung über die zukünf t i ge Verwendung geschritten werden k ö n n e . " Er wolle mit diesem Br ie f „schon 

jetzt auf einige wohl bereits sichergestellte Kuns tgegens t ände aufmerksam machen, die in erster L i ­

nie fü r Ti ro l wichtig s ind." Die Liste sei selbstredend nicht vol ls tändig und werde nur vorgelegt, 

„um nichts zu ve r säumen" . 

Im Laufe des Sommers 1939 hatte der Landeskonservator und Vorstand des Ferdinandeums die Ge­

legenheit, zweimal nach Wien zu fahren, um dort die beschlagnahmten jüd i schen Bes tände kurz zu 

besichtigen. In einem Schreiben vom 17. Oktober 1939 an den Genera lbevo l lmäch t ig ten Hitlers 

Hans Posse, mit dem er bereits in Verbindung stand, 4 7 wird deutlich, welche Hoffnungen sich 

Trapp hinsichtlich der Erwerbung von Kunstwerken, die durch die Enteignung jüdischen Eigentums 

möglich wurde, machte. In der reichhaltigen Palette von Wünschen finden sich nicht nur deutsche und 

tirolische, sondern auch italienische, niederländische und Wiener Kunstwerke. Trapp verweist in diesem 

Zusammenhang außerdem wieder einmal auf die ..Ausbeutung" Tirols durch Wien in der Vergangen­

heit. 4 8 

In den folgenden Monaten kursierten verschiedenste, meist undatierte Listen zwischen Innsbruck 

und Wien , auf denen E r w e r b u n g s w ü n s c h e angezeichnet wurden. Neu verfasste Wunschlisten wur­

den wieder zu rückgesch ick t usw. Es handelte sich bei den Objekten um solche, die den Museen 

„zugewiesen" , das heißt kostenlos über lassen, wurden. 

Im Ferdinandeum erhoffte man sich Kuns tgegens t ände aller mög l i chen Sammlungen, allen voran 

solche aus dem Eigentum der beiden Rothschild-Familien, aber auch aus den Sammlungen Bondy, 

Eidinger, Epstein, Goldmann, Gutmann, Haas, Kornfe ld , Lederer, Pick, Pollak, Ruhmann, Thorsch 

usw. 4 9 Kustos Oberhammer übe rnahm dabei die Detailauswahl und übersandte bereits im Jänner 

1940 eine Liste an die Zentralstelle fü r Denkmalschutz und an Posse. 3 0 Eine erste Zuweisung fand 

im August desselben Jahres statt.51 D a Trapp zu dieser Zeit seinen Aufgaben als Gaukonservator in 

4 5 T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 27. Oktober 1938, S. 6 
4 5 T L M F , M A . ZI. 374/1938 
4 7 Siehe oben! - Hans Posse hatte im September das Museum besucht, um sich über den Museumsbestand zu informieren und 

möglicherweise den beschlagnahmten Bestand Reitlinger zu besichtigen. 
4 S T L M F . M A , ZI. 292/XVII/1939 
''' Oswald Trapp. Die Kunstdenkmäler Tirols in Not und Gefahr. Bericht des Landeskonservators über die Geschehnisse in den 

Jahren 1938-1945, Innsbruck-Wien 1947. S. 47. - Objekte aus den von Trapp hier erwähnten Sammlungen Eppstein, Gutt-
mann, Lederer und Pick wurden dem Ferdinandeum nie zugeteilt. 

5 0 T L M F . M A . ZI. 22/1/1940 und ZI. 22/1V/1940 
3 1 Genauere Informationen zu allen Fällen finden sich in den Tabellen im Anhanc. 
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der Kulturkommission in Süd t i ro l 5 2 nachkommen 

musste, organisierte der Kustos die Übe rnahme 

der Bestände. Noch im August 1940 übernahm er 

51 Objekte aus der im Denkmalamt in Wien ein­

gelagerten Sammlung Oskar Bondy. Die Kunst­

gegens tände der Sammlungen Bernhard Altmann, 

David Goldmann, Fel ix Haas (eigentlich Gustav 

Arens), Felix Kornfeld , Alphonse und Louis 

Rothschild und Alphons Thorsch waren vom 

Kunsthistorischen Museum an verschiedene Ber­

gungsorte gebracht worden, sodass die Übernah­

me erst im Oktober 1940 stattfinden konnte. 5 ' 

A m 30. Oktober 1940 berichtete Oberhammer 

dem Vorstand, dass im Zuge der unentgeltlichen 

Verteilungen nur mehr der Rest der Sammlung 

Bondy und die Sammlung Albert Pollak zu er­

halten seien, 5 4 alle anderen Bes tände müssten 

käufl ich erworben werden. Oberhammer plädier­

te vor allem für den Kauf von Gläsern aus dem 

Bestand Ruhmann und von Porze l langegens tän­

den aus dem Bestand Eidinger. 5 5 Im Zusammen­

hang mit der Restzuweisung und den günst igen 

Ankauf smög l i chke i t en begann ein Wettlauf um 

die besten Objekte, wobei sich das Ferdinande­

um besonders über die Benachteiligung bei der 

Verteilung der Egge r -L ienz -Gemälde beklagte. 

Aufgrund der Angliederung von Osttirol an den 

Gau Kärnten galt A l b i n Egger-Lienz nun näml ich als „Kärn tne r" Künstler , was sich auch bei der 

Zuweisung seiner Bilder fü r das Tiroler Landesmuseum negativ ausgewirkt hatte. Entsprechende 

Beschwerden brachten einen „Toten tanz" aus der Sammlung Al tmann ein. 

A l s 1942 noch weitere Kunstwerke verteilt werden sollten, konkurrierte das Ferdinandeum mit dem 

Kunstgewerbemuseum in Wien, den Wiener Städt ischen Sammlungen, dem Uhrenmuseum Wien, 

dem Joanneum in Graz und dem Museum in Klagenfurt. Nach einem langen und komplizierten 

Schriftwechsel zog Trapp schließlich 54 von den 92 Wünschen zurück, die sich mit denen anderer 

Museen überschnit ten hatten. 5 6 Schließlich bestand er auf 13 Objekten aus den Sammlungen A l ­

phonse Rothschild, Gutmann und Epstein, die jedoch nicht mehr ins Ferdinandeum gelangen sollten. 

5 2 Die Kulturkommission war im Zuge der „Option" eingerichtet worden und diente einerseits der Registrierung des als deut­
schen Kulturgutes betrachteten Besitzes der Optanten, seiner Sicherung und seiner Überführung ins Deutsche Reich, anderer­
seits einer volkskundlichen Erhebung Südtirols. - Walter Pichler/Carlo Romeo/Paul Rösch/Martha Verdorfer, Dableiber und 
Dagebliebene, in: Option - Heimat - Opzioni. Eine Geschichte Südtirols. Ausstellungskatalog des Tiroler Geschichtsvereines 
Bozen. Bozen 1989. S. 275-278 

5 3 Der Schriftwechsel über diese Vorgänge befindet sich im T L M F , M A . ZI. 22/1940 
5 4 Die Wunschobjekte aus diesen Beständen gelangten in den Jahren 1941 und 1942 ins Ferdinandeum. 
" Schreiben von Oberhammer an Trapp vom 30. November 1940, Wien, B D A , Archiv, Tirol: Kunstwerke aus jüdischem Besitz. 

(1938-1944). fol. 29 
M Schreiben von Trapp an das Institut für Denkmalpflege vom 7. Mai 1942, T L M F . M A . ZI. 47/XLVII1/1942 

E i n Kanarienvogel der Porzellanmanufaktur in Meißen 
aus dem g e p f ä n d e t e n Besi tz von Nathan Eid inger 
wurde 1942 v o m Ferdinandeum um R M 2 0 0 , - ange­
kauft und 1953 an die Erben nach Nathan Eid inger 
restituiert. Foto: Bundesdenkmalamt W i e n 
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U m die geplanten A n k ä u f e „zu e rmäß ig ten Vorzugspreisen"' tätigen zu können , erbat Trapp vom 

Gauleiter insgesamt R M 6 8 . 5 0 0 - , welche über die G a u k ä m m e r e i auf das Konto des Instituts fü r 

Denkmalpflege überwiesen wurden. Der Gaukonservator beg ründe te die Notwendigkeit dieses f i ­

nanziellen Zuschusses f o l g e n d e r m a ß e n : „Wie preiswert diese S tücke sind, wollen Sie aus der leb­

haften Beteil igung aller Museen erkennen, die ausnahmslos alles daran setzen diese einmalige Gele­

genheit zur Komplettierung ihrer Sammlungen gründl ichs t a u s z u n ü t z e n . " 5 7 

Die verschiedenen Kaufbe t r äge wurden durch das Institut fü r Denkmalpflege an den jeweil igen Ver­

käufe r (meist die V U G E S T A ) ausbezahlt. Nach dem Kr ieg befanden sich noch ca. R M 27.000 - auf 

dem Konto des Ankaufs fonds . 5 8 

Die Restitution in der Zweiten Republik 

A l s sich die amerikanischen Truppen nach Beendigung des Zweiten Weltkrieges im M a i 1945 Z u ­

gang in den Altausseer Bergwerksstollen verschafft hatten, fanden sie ca. 10.000 geraubte Kunst­

werke aus ganz Europa vor, die vom NS-Regime wegen der drohenden Vernichtung durch den 

Bombenkrieg dort geborgen worden waren. Davon wären allein 6.500 Objekte fü r die Ausstattung 

des geplanten „ F ü h r e r m u s e u m s " in L i n z vorgesehen gewesen. 5 9 Die Amerikaner sammelten das an 

den verschiedenen Bergungsorten untergebrachte Raubgut in den „Art Col lect ing Points" in M ü n ­

chen und Wiesbaden und werteten alle zur Ver fügung stehenden Unterlagen aus. Im Herbst 1945 

wurde damit begonnen, die aus Ös te r re ich stammenden Kuns tgegens t ände zu rückzugeben . 

Das im November 1945 gewäh l t e erste Parlament der Zweiten Republik stand vor der Aufgabe, das 

gesamte in der NS-Zei t „ar is ier te" Vermögen an die ursprüngl ichen E i g e n t ü m e r zu restituieren. Z u 

diesem Zweck wurde das Bundesministerium für Vermögenss i che rung und Wirtschaftsplanung ein­

gerichtet. 6" 

Vor allem bei enteigneten Wirtschaftsbetrieben war man vor große Probleme gestellt. Mehr als 

4.000 Firmen waren vom NS-Reg ime „ar is ier t" und wei te rgeführ t , rund 21.000 liquidiert worden. 6 1 

Viele der u rsprüngl ichen E i g e n t ü m e r waren von den Nationalsozialisten ermordet, ganze Famil ien 

waren ausgerottet worden. 

Die schon in der Moskauer Deklaration 1943 von den späteren Siegern verkünde te Ansicht , Öster­

reich sei ein Opfer des Nationalsozialismus gewesen, wurde nach dem Kr ieg von der neuen öster­

reichischen Regierung ü b e r n o m m e n . Diese „Opfe r ro l l e " wurde der gesamten ös ter re ichischen Be­

vö lke rung zuerkannt. Dabei schloss man gerne die Augen vor dem auch nach Kriegsende noch la­

tent weiterbestehenden Antisemitismus, nicht zuletzt deshalb, wei l f ü r die politischen Parteien die 

über 500.000 ehemaligen Nationalsozialisten als Wähle rpo tenz ia l eine nicht zu un te r schä tzende 

Rol le spielten. Dies wirkte sich auch auf die Vorgehensweise hinsichtlich der Rücks te l lung ehemali­

gen jüd i schen Eigentums aus. 

5 7 Aktenvermerk für den Reichsstatthalter vom 20.2.1942. T L M F . M A . ZI. 47/X/I942 
, x Zusammenstellung vom 11.9.1945. T L M F . M A . ZI. 69/1945 
5 9 Jakob Kur/.. Kunstraub in Kuropa 1938-1945. Hamburg 1989. S. 375 
6 0 Das Bundesministerium für Vermögenssicherung und Wirtschaftsplanung bestand nur eine Legislaturperiode lang. 1949 wur­

den seine Aufgaben vom Bundesministerium für Finanzen übernommen. 
6 1 Peter Böhmer. Wer konnte, griff zu. Arisierte Güter und NS-Vermögen im Krauland-Ministerium (1945-1949), Wien 1999. 

S. 47 
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Bereits im M a i 1945 wurde ein „Gese tz über die Erfassung arisierter und anderer im Zusammen­

hang mit der nationalsozialistischen M a c h t ü b e r n a h m e entzogener V e r m ö g e n s c h a f t e n " erlassen, das 

jedoch erst 1946 angewendet wurde. Da man sich von off iz ie l ler Seite darauf berief, dass der Staat 

Öster re ich als „ O p f e r " nichts wiedergutzumachen habe, beschränkte man sich zunächs t darauf, nur 

Naturalrestitutionen du rchzu füh ren , also nur Eigentum - im aktuellen Zustand - zu restituieren, 

aber keine En t schäd igungszah lungen zu leisten. A u c h eine En t schäd igung fü r nicht mehr vorhande­

nes geraubtes Eigentum war nicht vorgesehen. 6 2 

Unter diesen Voraussetzungen erklärte die Republik Österreich im M a i 1946 alle Vermögensübertra­

gungen, die während der deutschen Besetzung Österreichs erfolgt waren, f ü r nichtig. 6 ' Im darauf fo l ­

genden Herbst wurde die „Vermögensen tz iehungsanmeldeverordnung" verfügt , in der vom momenta­

nen Eigentümer die Anmeldung des entzogenen Vermögens bis Ende November 1946 verlangt wurde. 

Für die Geschädigten selbst war nur eine rechtsunverbindliche freiwillige Anmeldung vorgesehen. 

In der Folge beschloss man zwischen 1946 und 1949 insgesamt sieben Rückstel lungsgesetze . Die 

ersten beiden vom 26. Juli 1946 und vom 6. Februar 1947 6 4 betrafen entzogenes Vermögen, das in der 

Verwaltung bzw. im Eigentum der Republik bzw. der Bundesländer stand. Das äußerst umstrittene 

Dritte Rückste l lungsgesetz , 6 5 ebenfalls vom 6. Februar 1947. regelte die Restitution von entzogenem 

Vermögen, das sich zu dieser Zeit in privater Hand behind. Die Entscheidungen der ein/einen Fälle la­

gen bei Rücks te l lungskommiss ionen , die eigens bei den Landesgerichten eingerichtet worden waren. 

Verschiedene Bestimmungen dieses Gesetzes stießen bereits in der Phase des Entwurfs bei der Isra­

elitischen Kultusgemeinde und den Verbänden politisch Verfolgter auf g roßen Widerstand. Unter 

anderem deshalb, weil der geschädig te E igen tümer dazu verpflichtet wurde, den Kaufpreis , den er 

meist gar nicht erhalten hatte, zurückzuzah len . „Ar i seu re" behandelte man als „gutg läubige Erwer­

ber im Sinne des Al lgemeinen Bürger l ichen Gesetzbuches", während man auf der anderen Seite den 

Erben von Ermordeten nicht die Mögl ichkei t gab. Ant räge zu stellen. A u ß e r d e m fand keine Erfas­

sung des erblos gebliebenen Vermögens statt. Zunächs t wurden die Fristen der Anmeldung auf nur 

ein Jahr festgesetzt, erst später, nicht zuletzt unter dem Druck der amerikanischen Besatzung, 6 6 wur­

den sie mehrmals ver länger t . Die Rücks te l lungskommiss ionen behandelten in ganz Österre ich rund 

43.000 Rest i tut ionsfäl le , von denen 15.000 mit einem Vergleich endeten. Diese Vergleiche dürf ten , 

schon wegen der hohen Kosten der Prozesse, die noch dazu des Öf te ren vom Ausland aus ge führ t 

werden mussten, vonseiten der Geschäd ig ten relativ rasch eingegangen worden sein. 

In den restlichen vier Rückstel lungsgesetzen wurden Spezialfragen wie die Wiederherstellung von 

gelöschten Firmennamen oder die Restitution gewerblicher Schutzrechte (z .B. Patentrechte) geregelt. 

Erst mit Abschluss des Staatsvertrages 1955 begann Österre ich unter dem Druck der Westalliierten 

En t schäd igungs - oder Schadenersatzzahlungen. z .B . für erblos gebliebenes Eigentum, zu leisten. 

Die endgül t ige Auszahlung zog sich dann teilweise bis 1961 hin, wobei die En t schäd igungen den 

Wert des Verlustes der Geschäd ig ten nur in den wenigsten Fällen abdeckten. 6 7 

( ' : Böhmer. Wer konnte, griff zu, S. 48 
1 , 1 Bundesgesetz über die Nichtigerklärung von Vermögensübertragungen, Bundesgesetzblatt Nr. 106 (1946) 
6 4 Erstes Riiekstellungsgesetz. Bundesgesetzblatt Nr. 156 (1946). und Zweites Rückstellungsgesetz, Bundesgesetzblatt Nr. 53 

(1947) 
Drittes Rückstellungsgesetz, Bundesgesetzblatt Nr. 54 (1947) 

6 6 Der Alliierte Rat hatte die Möglichkeit, in die österreichische Gesetzgebung einzugreifen. 
6 7 Die historische und juristische Entwicklung der Rückstellungen von 1945 bis 2001 in Österreich wird genauer behandelt im 

Aufsatz von: Brigitte Bailer-Galander. Die Rückstellungsproblematik in Österreich, in: Constantin Goschler/Jürgen Lilltei-
cher (Hgg.). ..Arisierung" und Restitution. Die Rückerstattimg jüdischen Eigentums in Deutschland und Österreich nach 
1945 und 1989, Göttingen 2002, S. 169-188 
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Die Restitution von Kunstgegenständen erfolgte in der Regel über das Bundesdenkmalamt, das auf­
grund der Entscheidungen der Rückstellungskommissionen und der Zustimmung des Bundesministe­
riums für Finanzen die Objekte an die Eigentümer oder deren Rechtsnachfolger auszufolgen hatte. 
Ein Restbestand von rund 8.300 Objekten, die nicht restituiert werden konnten, wurde im Jahr 1966 
in der an der westlichen Stadtgrenze von Wien gelegenen Kartause Mauerbach eingestellt und re­
gistriert/* Darunter befanden sich neben Ölbildern, Miniaturen und Grafiken (ca. 2.000 Stück) auch 
Münzen (ca. 3.300 Stück) sowie Bücher und Broschüren (ca. 3.000 Stück). Ihre Verwahrung oblag 
dem Bundesdenkmalamt. Aufgrund des l . Kunst- und Kulturbereinigungsgesetzes 1969w meldeten 
sich nach Veröffentlichung einer Liste der oben genannten Objekte rund 350 Personen, deren Forde­
rungen sich jedoch zum Teil überschnitten, weshalb nur wenige Gegenstände herausgegeben wer­
den konnten, da meist keine Dokumente über die Berechtigung des Anspruchs vorhanden waren. 
Eine weitere Möglichkeit. Kunstgegenstände aus Mauerbach zurückzuerwerben. eröffnete das 
2. Kunst- und Kulturbereinigungsgesetz aus dem Jahr 1985,70 wobei nun eine größere Zahl von An­
meldungen positiv erledigt werden konnten als Anfang der 70er Jahre. Schließlich verabschiedete 
man im Juli 1995 ein Gesetz,71 das die Übergabe der noch verbliebenen herrenlosen Kulturgüter an 
die Israelitische Kultusgemeinde mit der Aufgabe der Verwertung und Verteilung des Erlöses an be­
dürftige Personen, die aus rassischen, religiösen oder politischen Gründen durch das NS-Regime 
verfolgt worden waren, sowie an weitere drei Opferorganisationen vorsieht.72 

Das anfangs erwähnte „Bundesgesetz über die Rückgabe von Kunstgegenständen aus den Öster­
reichischen Bundesmuseen und Sammlungen" aus dem Jahr 1998 stellt nun den Versuch des öster­
reichischen Staates dar, den unrühmlichen Umgang mit dem Thema „Raubkunst" rechtlich und mo­
ralisch zu bereinigen. 

Die Durchführung der Restitution am Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 

Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges berief Oswald Trapp, immer noch Vorstand des Ferdinan-
deums, den Museumsausschuss zum ersten Mal am 25. Juni 1945 ein. Die Begrüßung der 14 anwe­
senden Ausschussmitglieder wollte er offensichtlich auch dazu benutzen, eine Abgrenzung von der 
NS-Zeit vorzunehmen: „Bei der Begrüßung der Ausschußmitglieder verleiht der Vorstand seiner 
Freude darüber Ausdruck, daß der Krieg wenigstens aus dem Kreise des Ausschusses keine direkten 
Opfer gefordert hat, obschon leider mancher Familienangehörige von Ausschußmitgliedern ein Op­
fer des Krieges geworden sei. Es konnte immerhin verhindert werden, führte der Vorstand aus, daß 
unser ehrwürdiges, vom alttirolischen Geist erfülltes Ferdinandeum, zu einem Parteiinstrument 
mißbraucht wurde, und seine Tirolernote immer zu bewahren wußte (sie!). Im Augenblick bleibe 
uns nur die Hoffnung auf eine bessere Zukunft, bei der unser Streben und unsere Sehnsucht in erster 
Linie auf die Wiedervereinigung des Landes gerichtet ist. Der Vorstand dankte den Angestellten des 

, , s G e r h a r d Sa i l en R ü c k b r i n g u n g und R ü c k g a b e : 1945-1966 . i n : T h e o d o r B r ü c k l c r (Hg . ) . Kuns t raub . Kuns tbergungen und Res t i ­

tution in Ö s t e r r e i c h 1938 bis heute (= Studien zu D e n k m a l s c h u t z und D e n k m a l p f l e g e X I X ) , W i e n - K ö l n - W e i m a r 1999, S. 38 

"" Bundesgesetzbla t t Nr . 294 (1969) 
7 0 Bundesgesetzbla t t Nr . 2 (1986) 
7 1 Bundesgesetzbla t t Nr . 515 (1995) 
7 : K u r t Has l inge r , M a u e r b a c h und der lange W e g bis zur A u k t i o n : 1 9 6 9 - 1 9 9 6 , i n : T h e o d o r B r ü c k l e r (Hg . ) , Kuns t r aub . K u n s t ­

bergungen und Res t i tu t ion in Ö s t e r r e i c h 1938 bis heute (= Studien zu D e n k m a l s c h u t z und D e n k m a l p f l e g e X I X ) . W i e n - K ö l n -

W e i m a r 1999. S. 3 9 - 5 2 
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Das Gemälde „Flusslandschaft mit Turm*' von Jan van Goyen aus dem beschlagnahmten Bestand von Oskar 
Bondy wurde dem Ferdinandeum 1940 vom Institut für Denkmalpflege in Wien zugewiesen und 1948 an die 
Erbin nach Oskar Bondy restituiert. Foto: Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Photothek 

Museums fü r ihre die ganze Zeit hindurch bewahrte ans tändige Tiroler Gesinnung, besonders auch 

den Damen in Bibliothek und Kanzle i , ferner dem 1938 ernannten kommissarischen Leiter Herrn 

Prof. Dr. Richard Hellberger, der oft in unangenehmen Situationen geholfen und in keiner Weise 

versucht hat, den Geist des Ferdinandeums in nationalsozialistischem Sinne zu beeinflussen, sowie 

Herrn Kommerzialrat Zimmeter, der die Geschä f t e des Vorstandes während der Zeit des Wehrdiens­

tes vertretungsweise ge führ t hat. [...]"7 3 

Oswald Trapp kündigte an, das Amt des Vorstandes aus beruflichen Gründen nicht mehr ausüben zu 

können, da er als Landeskonservator aufgrund der Auswirkungen des Krieges nun vor schwere A u f ­

gaben gestellt sei. Kommerzialrat Kunibert Zimmeter übernahm die Agenden des Vorsitzenden und 

wurde anlässl ich der ersten Generalversammlung nach der NS-Zei t zum Vorstand g e w ä h l t . 7 4 Die 

vordringlichen Aufgaben des Ausschusses lagen in der Wiederherstellung des von Bomben getroffe­

nen M u s e u m s g e b ä u d e s , in der Rückho lung der Bes tände , die den Kr ieg ohne Schäden überdauer t 

hatten, von den Bergungsorten und in der Lösung finanzieller Probleme. Ba ld wurden auch die 

ersten Ausstellungen eröf fne t . 

Die endgül t ige rechtliche ..Reaktivierung" des Vereines erfolgte im Rahmen der Vollversammlung 

vom 9. Dezember 1946, wobei Dr. Ernst Dur ig (1870-1965) zum neuen Vorstand gewähl t wurde. In 

seiner Antrittsrede führ te Durig aus. .,[...] er ü b e r n e h m e den Posten einerseits in der Ü b e r z e u g u n g , 

daß in der gegenwär t igen Zeit jeder seine Kräf te zur Ver fügung stellen müsse , wenn der R u f an ihn 

" ! T L M F . Ausschusssitzungsprotokoll vom 25. Juni 1945. unpag. 
" T L M F . Protokoll der Generalversammlung vom 16. Juli 1945. unpag. 
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ergeht, eine Stelle auszufü l l en , anderseits (sie!) aber auch bestimmt durch persönl iche Sympathien 

für das Museum, dem bereits vor 70 Jahren sein Vater als Bibl iothekar der Museumsbibliothek und 

als Ausschußmi tg l i ed angehör t habe. [...]"7 5 

Der zu diesem Zeitpunkt schon 76 Jahre alte Ernst Dur ig hatte eine steile Karriere hinter sich. Nach 

dem Studium der Rechts- und Staatswissenschaften in Innsbruck war er bereits als 23- jähr iger beim 

Bezirksgericht Innsbruck in den Staatsdienst eingetreten. Ansch l i eßend übte er das A m t des R ich ­

ters in Rovereto und L i e n z aus. Aufg rund seiner außerorden t l i chen Fähigkei ten wurde Dur ig 1902 

als 29- jähr iger in das Justizministerium berufen und verblieb dort 19 Jahre. Zwischen 1918 und 

1924 war er als Leiter der legislativen Abtei lung maßgeb l i ch an den in dieser Zeit geschaffenen Ge­

setzeswerken beteiligt. 1924 konnte er wieder in den Bereich der von ihm immer bevorzugten rich­

terlichen Tät igkei t zu rückkehren , er wurde Ober landesger ich t spräs iden t in Innsbruck. Aufgrund sei­

ner hervorragenden Leistungen berief man ihn 1929 zum Präs identen des Verfassungsgerichtshofes 

und in der Folge zum Präs identen des vom Ständestaat eingerichteten Bundesgerichtshofes, in wel­

chem seit 1934 Verfassungs- und Verwaltungsgerichtshof vereint waren. Im Jahr 1938 legte Durig 

sein A m t im Zuge der Neuordnung des höchs ten Gerichtes zurück und ging in den Ruhestand. Nach 

dem Zweiten Weltkrieg wurde er als 75- jähr iger abermals zum Präs identen des Verfassungsgerichts­

hofes berufen. Im Juni 1946 musste er aus Al te rsgründen in Pension gehen. Die Aufgaben als Vor­

stand des Ferdinandeums nahm der Jurist bis zu seinem Tod 1965 wahr. 7 6 

Die von Durig „zur Ver fügung gestellten K r ä f t e " wurden vom Ferdinandeum in den folgenden Jah­

ren in hohem M a ß e in Anspruch genommen. Neben der A b w i c k l u n g wichtiger Aus - und Umbau-

arbeiten am F e r d i n a n d e u m s g e b ä u d e stellte er das Museum durch eine Vereinbarung mit dem Land 

Ti ro l auf eine t ragfäh ige finanzielle Basis. A u ß e r d e m war Dur ig vor das Problem der Restitution des 

in der NS-Ze i t vom Ferdinandeum erworbenen jüd i schen Eigentums gestellt 7 7, welches bereits in 

der ersten Ausschusssitzung nach dem Zweiten Weltkrieg angesprochen wurde: 

„Der Vorstand berichtet über die Vorbereitung der R ü c k g a b e dem Museum zugewiesenen jüd i schen 

Kunstbesitzes und zwar: 

1) des Reitlinger Depots, von dem ein großer Teil durch Bombenschaden verloren ging, ein anderer 

Teil über Auft rag der Gauleitung uneinbringlich an verschiedene Ä m t e r weitergegeben wurde. 

2) der von Wien zugewiesenen Kuns tgegens tände , die größtente i ls in Stams geborgen s ind ." 7 8 

Das Ferdinandeum hatte sich - wie bereits e rwähnt - in der NS-Zei t um die „ Z u w e i s u n g " bzw. den 

Kauf von günst ig zu beziehendem Kulturgut, das aus j ü d i s c h e m Wiener Eigentum stammte, bemüht 

und auf diese Weise Kunstwerke aus den Sammlungen Bernhard Al tmann, Gustav Arens (Felix 

Haas), Oskar Bondy. Nathan Eidinger, Leo Fürst , Dav id Goldmann. Fel ix Kornfe ld , Albert Pollak. 

Ernst Pollak, Robert Pollak. Hans Redl ich , Alphonse Rothschild, Louis Rothschild, Franz Ruhmann 

und Alphons Thorsch erworben. Aus j ü d i s c h e m Tiroler Eigentum hatte das Ferdinandeum Objekte 

aus dem Besitz von Eduard Fuchs, Friedrich Reitlinger, Leontine Samek-Brü l l , Paul Schwarzkopf 

und Mar t in Steiner erhalten, die angekauft oder zur Deponierung übergeben worden waren. Weiters 

befanden sich 1945 Kunstwerke aus dem Eigentum von N . Fr ied länder und Charles Neumann im 

Besitz des Museums, die wäh rend der NS-Ze i t vom Gauleiter gekauft bzw. vom Ferdinandeum ein-

7 5 T L M F . Protokoll der Generalversammlung vom 9. Dezember 1946. unpag. 
7 , 1 Anton Cornet, Gedenkrede anlässlich der Trauersitzung des Verwaltungsausschusses am 18. August 1965, in: Veröffentli­

chungen des Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 46 (1966). S. 5-9 - Hofrat Dr. Dr. h.c. Ernst Durig, in: Der Schiern 4 
(1965). S. 151 

7 7 Jahresbericht des Ferdinandeums 1965, in: Veröffentlichungen des Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 46 (1966). S. 155 
7 8 T L M F . Ausschusssit/ungsprotokoll vom 25. Juni 1945. unpag.. Punkt XI 
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getauscht worden waren, sowie drei Kisten mit der Aufschr i f t „O .K." (Oberster K o m m i s ­

sar). 

Die Rechtsvertretung von Louis Rothschild nahm am 5. März 1946 erstmals Kontakt mit dem Ferdi­

nandeum auf. diejenige der Erbin nach Oskar Bondy am 12. März 1946, die der Erbin nach Alphonse 

Rothschild am 19. Juni 1946 und die der Erben nach Alphons Thorsch am 17. November 1946. 

Kustos Oberhammer, der sich vor der Bestellung von Dur ig als Vorstand auch um die rechtlichen 

Belange k ü m m e r n musste, hatte die Anfragen, welche ehemaliges jüd i sches Eigentum betrafen, zu 

beantworten. Zwei G e m ä l d e wurden bereits am 23. Oktober 1946 dem in New York lebenden Louis 

Rothschild ausgefolgt, ohne dass ein Antrag auf Rücks te l lung eingebracht oder ein Rücks te l lungs ­

vergleich abgeschlossen worden war. 

Aufgrund der auf den Verein zukommenden Probleme im Zusammenhang mit der Restitutionsfrage 

entschloss man sich nun dazu, nicht einen Geistes- oder Naturwissenschaftler, sondern den hervor­

ragenden Juristen Durig , der 1946 als Präsident des Verfassungsgerichtshofes endgül t ig in den R u ­

hestand ging, zum Vorstand zu wäh len . 

Nachdem am 14. November 1946 alle eruierten Rest i tut ionsfäl le nach der Vermögensen tz i ehungs -

anmeldeverordnung beim Stadtmagistrat Innsbruck angemeldet worden waren, 7 9 musste abgeklär t 

werden, nach welchem der drei Rücks te l lungsgese tze die Kunstwerke restituiert werden sollten. In 

der Meinung, das Ferdinandeum sei eine dem Land Ti ro l direkt untergeordnete Dienststelle, wurde 

im Fall Alphonse Rothschild vonseiten Ciarice Rothschilds ein Rücks te l lungsan t rag nach dem Ers­

ten Rücks te l lungsgese tz eingebracht. Die zus tändige Finanzlandesdirektion für Wien . Niederös ter ­

reich und Burgenland wollte in einem Schreiben vom 22. März 1947 an das Ferdinandeum nun wis­

sen, ob und in welcher H ö h e Aufwendungen fü r die Verwahrung und Instandhaltung der Objekte 

angefallen und ob Kunstwerke betroffen seien, die unter die Bestimmungen des Denkmalschutzge­

selzes aus dem Jahr 1918, das die Aus fuhr von Gegens tänden geschichtlicher, künst ler i scher oder 

kultureller Bedeutung verbot, f i e l en . 8 0 

Durig erklärte daraufhin in einem langen Br ie f . 8 1 dass nicht das Erste, sondern das Dritte Rückste l ­

lungsgesetz, bei dem Rücks t e l l ungskommiss ionen erforderlich seien, für das Ferdinandeum zutref­

fe, bei dem es sich ja um einen privaten Verein handle. Dieses Gesetz könne aber noch nicht ange­

wendet werden, da noch keine Rücks t e l l ungskommiss ionen installiert seien. Das Ferdinandeum 

versteife sich aber nicht auf dieses Gesetz, sondern sei bereit, die Sache gütl ich auf direktem Weg 

mit dem Rechtsvertreter der Erbin zu regeln, ohne die Rücks t e l lungskommiss ion zu befragen, da 

das Museum ohnehin gewillt sei, die betroffenen Gegens tände zu rückzugeben . Ersa tzansprüche 

stelle das Ferdinandeum lediglich fü r die Aufwendungen, die aufgrund des Krieges für die Bergung, 

die Bewachung und die Betreuung angefallen seien. 8 2 Durig wies aber auch darauf hin. dass alle 

Kuns tgegens tände dem Ausfuhrverbotsgesetz unter lägen und sich das Tiroler Landesmuseum im 

Sinne des Landes Tirol dazu verpflichtet fühle anzumerken, dass das Porträt der Gräf in Potocka von 

Johann Lampi dem Land erhalten bleiben sollte. 

7 9 Es erfolgten Anmeldungen der Fälle Altmann, Atens (Haas). Bondy. Eidinger. Goldmann. Kornfeld. A. Pollak. E. Pöllak, 
H. Redlieh. A . Rothschild, L. Rothschild, F. Ruhmann und A. Thorsch. 

8 0 T L M F , M A . ZI. 57/1947 
x l Sehreiben an die Finanzlandesdirektion für Wien, Niederösterreich und Burgenland vom 17. April 1947. T L M F . M A . ZI. 57-

3/1947 
s : Im Konzept des Schreibens werden noch weitere Kosten für Restaurierung und Anfertigung eines Rahmens erwähnt, die in 

der Endfassung keine Berücksichtigung fanden. T L M F . M A . ZI. 57-3/1947 (Konzept) 
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A m 9. Juni 1947 teilte Dur ig in einem Schreiben an das Bundesdenkmalamt in Wien , dessen Inhalt 

fü r sich spricht, mit, fü r das Ferdinandeum als privaten Verein müsse das Dritte Rücks te l lungsgese tz 

zur Anwendung kommen, und führ te weiter aus: 

„[.,.] In der Gewahrsame des Tiroler Landesmuseums befinden sich, abgesehen von den aus den 

Rothschild-Sammlungen stammenden Bestanden, noch zahlreiche andere aus j üd i s chem Besitz 

he r rührende Kunst- und kunstgewerbliche G e g e n s t ä n d e , die seinerzeit durch Vermittlung des Denk­

malamtes in Wien dem Museum zugewiesen oder von ihm käuf l ich erworben worden sind. Wenn 

auch bisher bezügl ich dieser Gegens t ände förml iche Rücks te l lungsansprüche nicht gestellt worden 

sind oder mindestens die Erhebung solcher A n s p r ü c h e dem Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 

nicht bekannt wurden, so unterliegt es doch kaum einem Zwe i f e l , daß mit Rücks te l lungsansprüchen 

gerechnet werden muß . Es ist weiter anzunehmen, daß an den darüber einzuleitenden Verhandlun­

gen stets auch das Bundesdenkmalamt maßgeb l ich beteiligt sein wird, zumal da allem Anschein 

nach fast ausnahmslos die Ausfuhr in das Ausland angestrebt werden dürf te . Das Bundesdenkmal­

amt wird daher in der Lage sein, in allen e insch läg igen Fragen ein entscheidendes Wort mitzuspre­

chen, so insbesondere bei der Festsetzung der Bedingungen, unter denen eine Ausfuhr gestattet wer­

den kann. 

Das Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum erlaubt sich demnach, das Bundesdenkmalamt zu bitten, 

ihm in gleicher Weise wie das Denkmalamt ihm bei der seinerzeitigen Erwerbung des Kunstbesitzes 

an die Hand gegangen ist, auch nunmehr, da es sich um die Rücks te l lung handelt, hi l freich zur Seite 

zu stehen und d a f ü r einzutreten, daß von den Kuns tgegens tänden , soweit sie fü r die Rücks te l lung 

überhaupt in Betracht kommen, dem Tiroler Landesmuseum solche, die, sei es nach ihrer Herkunft, 

sei es zur A u s f ü l l u n g besonders empfindlicher Lücken ihm von großer Wichtigkeit wären , nach 

Mögl ichke i t erhalten bleiben; das Museum kann d a f ü r wohl geltend machen, daß es durch die Ob­

sorge, die es auf die Verwahrung und Erhaltung der Gegens tände verwendete, ein wesentliches Ver­

dienst daran hat, daß sie überhaupt unbeschädig t zurückgeste l l t werden können . 

Dem Tiroler Landesmuseum fehlt die Mögl ichke i t , sich bei den Verhandlungen, die über die ge­

plante Ausfuhr der Kuns tgegens tände bei den Wiener Zentralstellen gepflogen werden, einzuschal­

ten und seine Interessen zu vertreten. Es befindet sich daher im Nachteil gegenübe r anderen ver­

wandten Anstalten, denen eine solche Mögl ichke i t geboten ist. Es glaubt keine Fehlbitte zu tun. 

wenn es das Bundesdenkmalamt ersucht, seine Interessen, soweit es dazu in der Lage ist, wirksam 

zu vertreten. Nach der Bedeutung, die ihm v e r m ö g e seiner nun schon fünf Vierteljahrhunderte um­

spannenden Tät igkei t , des Umfangs seiner Sammlungen usw. zukommt, glaubt das Tiroler Landes­

museum einen Anspruch darauf erheben zu können , dass es im Zuge der abzuwickelnden Rücks te l ­

lungsaktionen nicht schlechter abschneidet als andere gleichartige Institute und daß ihm aus seiner 

g rößeren Entfernung vom Sitze der Zentralstellen kein Nachteil e r w ä c h s t . " 8 3 

Der Leiter des Bundesdenkmalamtes Dr. Otto Demus antwortete daraufhin am 23. Juni 1947: 

„Das Bundesdenkmalamt dankt für das do. Schreiben vom 9. Juni 1. J. und gestattet sich die Versi­

cherung abzugeben, daß es stets bestrebt sein wird, die Interessen des dortigen Museums in jeder 

mögl ichen Weise zu vertreten. Ob die erzielten Erfolge sich mit den dortigen W ü n s c h e n und H o f f ­

nungen in allen Fällen decken werden, läßt sich fre i l ich heute noch nicht abschätzen . 

Das Bundesdenkmalamt bittet Sie, die besonderen Schwierigkeiten in Rechnung zu stellen, die sich 

bei Fragen der Restitution und der Ausfuhrwerbung ehem. beschlagnahmter jüd i sche r Sammlungen 

T L M F . M A , ZI. 130/1947 
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ergeben. Die E igen tümer dieser Sammlungen sind derzeit zum Großte i l Aus lände r und die öster­

reichischen Behörden stehen d e m g e m ä ß nicht nur unter dem Druck der öf fen t l i chen Meinung des 

Auslandes (die sich in dieser Hinsicht bereits recht ungüns t ig gestaltet hat), sondern auch unter dem 

recht realen Druck der Besa t zungsmäch te . A u c h die in ländischen Behörden müssen den größten 

Wert darauf legen, die A n s p r ü c h e der ehemals geschädig ten Besitzer (die j a doch nur einen Teil ih­

res seinerzeitigen Vermögens zurückerha l ten können) , soweit i rgendmögl ich zu er fü l len . Dem Bun-

desdenkmalamt fällt in dieser Situation die undankbare Aufgabe zu, zwischen widerstreitenden In­

teressen zu vermitteln. Diese Vermittlerrolle wird das Bundesdenkmalamt nach bestem Wissen und 

Gewissen weiter ausüben und dabei gewiss auch die Interessen des Museums Ferdinandeum so 

wahren, als ob es sich um eine Wiener Sammlung handelte." 8 4 

Daraufhin wurden die meisten in den von uns ausgearbeiteten Tabellen ange führ t en Fälle nach dem 

gleichen Schema verhandelt. Nach einer Forderung durch den Rechtsvertreter des Geschädig ten 

verfasste der Vorstand ein Schreiben, in dem er zunächs t erklär te , dass das Ferdinandeum bereit sei, 

die Objekte f r e iwi l l ig und ohne die Rücks t e l lungskommiss ion zu befragen zu rückzugeben . Er weist 

aber auch daraufh in , dass das Ferdinandeum die Kuns tgegens tände laufend betreut und an die Ber­

gungsorte verbracht habe, wäh rend das M u s e u m s g e b ä u d e selbst durch den Bombentreffer vom 10. 

A p r i l 1945 schwer beschädig t worden sei. Hierauf wird entweder um die Über lassung eines oder 

mehrerer Objekte oder um eine Geldspende gebeten. Die „e rbe t enen" Objekte wurden auch dem 

Bundesdenkmalamt mitgeteilt, das dann im Zuge der die Ausfuhrsperre betreffenden Verhandlun­

gen die Interessen des Ferdinandeums vertrat. Mehr als deutlich wird diese Zusammenarbeit z w i ­

schen Ferdinandeum und Bundesdenkmalamt im Fall Albert Pollak. Das Bundesdenkmalamt erklärt 

im Zuge der R ü c k f ü h r u n g der Objekte nach Wien in einem Schreiben an das Museum, dass es sich 

fü r die Über lassung der bezeichneten Gegens tände einsetzen werde: „Der gegebene Zeitpunkt fü r 

dieses Einschreiten wird , wie auch mit dem Rechtsanwalt besprochen wurde, die Ausfuhrbewi l l i ­

gung fü r die gesamte Sammlung Albert Pollak sein. Das Bundesdenkmalamt wird dann die bezeich­

neten Gegens t ände fü r die Aus fuhr sperren und dem Ausfuhrwerber nahelegen, diese Gegens tände 

als Kompensation dem Museum Ferdinandeum zu übe r l a s sen . " 8 5 In den meisten Fällen erhielt das 

Ferdinandeum als Widmung die gewünsch ten bzw. nach Verhandlungen andere Objekte oder auch 

Geldspenden, die in den jeweil igen Rücks te l lungsverg le ichen ausgewiesen sind. 

Nicht mehr bittend, sondern unverhohlen fordernd ist der Ton Durigs in einem Brief an den Rechts­

anwalt von Ernst Pollak. wohl deshalb, weil er in diesem Fall das damals gül t ige (aus heutiger Sicht 

frei l ich f r agwürd ig erscheinende) Recht auf seiner Seite we iß : 

.,[...] Die Erwerbung der Waffen aus der Sammlung hat sich nach den Regeln des redlichen Verkehrs 

abgespielt. Das Ferdinandeum hatte an der Entziehung der Waffen aus dem Besitze der E igen tümer 

keinen Ante i l . Die Waffen waren im Dorotheum zum Verkauf gestellt; das Ferdinandeum hat sie um 

die ihm mitgeteilten Schä tzungspre i se von zusammen R M 19.000,- gekauft und d a f ü r nachträgl ich 

noch eine weitere Zahlung von R M 2.045,- geleistet. Hät te nicht das Ferdinandeum die Waffen er­

worben, so wären sie an einen anderen Käufe r übe rgegangen . Wenn man davon absieht, daß dem 

Ferdinandeum die Herkunft der Waffen aus der Sammlung E . Pollak bekannt war, hät te sich der Er­

werb in nichts von einem beliebigen andern K a u f aus dem Dorotheum unterschieden und hätte das 

Ferdinandeum unzweifelhaft und unanfechtbar Eigentum an den Waffen erworben gehabt. 

S J T L MF, M A , ZI. 130/1947 
K } Schreiben des Bundesdenkmalamtes an das Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum vom 8. April 1948, T L M F . M A , ZI. 

103/1948 
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Der fü r den Erwerb der Waffen aufgewendete 

Kaufpreis von nahezu R M 2 2 . 0 0 0 - bedeutete 

fü r das Museum Ferdinandeum. einen gemein­

nütz igen Verein, eine sehr erhebliche Auslage 

und es wäre ein ungemein empfindlicher Verlust, 

wenn die d a f ü r erworbenen Waffen ausnahmslos 

zurückges te l l t werden müßten . Die Erwerbung 

der Waffen durch das Museum hat schl ießl ich 

bewirkt, daß diese heute überhaupt noch vol lzäh­

l ig und unversehrt vorhanden sind und zu rückge­

stellt werden können . Bereits der Transport nach 

Innsbruck, der dem Ferdinandeum einen A u f ­

wand von mehreren 100 R M verursachte, hat die 

Waffen s tärkeren Gefahren, insbesondere auch 

einer Zone, in der Zugr i f fe schwerer abzuweisen 

waren, ent rückt . 

Das Ferdinandeum hat dann den Waffen, als sie 

in seinen Besitz, gelangt waren, jede Sorgfalt 

zugewendet. Es hat sie. wie schon mitgeteilt 

wurde, bei sich nähernder Kriegsgefahr zuerst 

im Sch loß Ambras, dann im Stifte Stams und 

schl ießl ich neuerdings im Schloß Ambras gebor­

gen und hat f ü r deren sichere Verwahrung Sorge getragen. A l l dies hat erhebliche Auslagen verur­

sacht, welche die E igen tümer , wenn sie im Besitze der Waffen geblieben wären , selbst zu bestreiten 

gehabt hätten. A u f deren Vergütung hat das Ferdinandeum einen gesetzlichen Anspruch. 

E in Anspruch auf Rückers ta t tung der Kaufsumme von 21.945, - R M , nunmehr S.. wäre an sich ge­

geben, da im Falle der Nichtigkeit eines Kaufvertrages der gezahlte Kaufpreis zurückzuers ta t ten ist. 

Das Ferdinandeum macht jedoch keine solche Forderung geltend, da anzunehmen ist, daß den E i ­

gen tümern vom Kaufpreis nichts zugekommen ist. Dagegen glaubt das Ferdinandeum darauf ver­

weisen zu können , daß nicht zuletzt ihm die Erhaltung der Waffen zu danken ist, ferner auch, daß es 

durch die Anerkennung des Rück fo rde rungsansp ruches den Erben die Kosten erspart, die im Falle 

der Einlei tung eines fö rml ichen Rücks te l lungsver fahrens erwachsen würden . 

A l l e s in allem glaubt das Ferdinandeum damit dargetan zu haben, daß es nur b i l l ig ist, wenn die Er­

ben, mögen sie auch durch die Ereignisse der letzten Jahre zu Schaden gekommen sein, auch den 

Verhältnissen des Ferdinandeums. dessen Gebäude durch B o m b e n w ü r f e fast zur Häl f te zerstört 

wurde. Rechnung tragen und es davor bewahren, daß der A n k a u f der Waffen aus dem Dorotheum. 

den es als durchaus einwandfrei ansehen dür f te , ausschl ießl ich zu seinem Nachteil ausschlägt . 

Das Ferdinandeum darf Ihre Mitteilungen wohl dahin verstehen, daß den Erben nach Ernst und G i ­

sela Pol lak die Rücks te l lung der Waffen gegen die Über lassung einiger S tücke fü r das Museum als 

die geeignetste Art der einvernehmlichen A b w i c k l u n g dieser Angelegenheit erscheint. Von dieser 

Annahme ausgehend würde das Ferdinandeum vorschlagen, ihm 2 Stücke , die sich in seine Samm­

lungen gut e in fügen würden , zu über lassen. [...] Gegen die Über la s sung dieser beiden Stücke würde 

das Ferdinandeum auf alle anderen A n s p r ü c h e verzichten."" 6 

<s" T L MF. M A . ZI. 16/1948 

E i n Dukat Kaise r Kar l s V I . (Vorderseite), gep räg t in 
der M ü n z s t ä t t e H a l l 1734, wurde dem Ferdinandeum 
aus dem beschlagnahmten Bestand von Leo Fürs t 
1941 als „ S p e n d e des F ü h r e r s " zugewiesen. Diese 
und drei weitere M ü n z e n wurden am 15. Jul i 2002 an 
den Erben von L e o Fürs t restituiert. Foto: M e i n r a d 
P i z z i n i n i 
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Diese Studie ( K o p f des zweiten Bauern rechts) zum G e m ä l d e . .Mah lze i t " von A l b i n Egger -L ienz befand s ich in 
einer in Schloss Friedberg geborgenen Kiste aus dem Besi tz des Obersten Kommissa r s f ü r die Operat ionszone 
Alpenvo r l and Gaulei ter Franz Hofer . Das G e m ä l d e befindet sich heute noch in den B e s t ä n d e n des Ferdinan-
deums. Seine Provenienz ist bisher ungek lä r t . Foto: Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum. Photothek, A u f n a h m e : 
frischaufbild G m b H 

Im Fal l Nathan Eidinger ließ sich der Vorstand auf einen Prozess ein, da die betroffenen Kunstge­

gens tände aus exekutiertem Vermögen mit Mit teln des von der Gauleitung zur Ver fügung gestellten 

Ankaufsfonds erworben worden waren. Das Ferdinandeum verlor das Verfahren, erhielt aber zwei 

Objekte der Sammlung als Ausgle ich fü r einen ihm zustehenden Ersatzbetrag. 8 7 

Insgesamt hatte das Museum nach Abschluss der von ihm angemeldeten Res t i tu t ionsfä l le 14 Objek­

te als „ S p e n d e n " und S 4.500 - als En t schäd igung f ü r die Betreuung der Kuns tgegens t ände von den 

E igen tümern erhalten. Der Restbetrag von S 27.119.44 - aus dem ehemaligen Ankaufs fonds des 

Siehe Tabe l l e . . E i d i n g e r " i m A n h a n g 
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Gauleiters, der sich nach dem Zweiten Weltkrieg noch immer auf einem Konto des Denkmalamtes 
in Wien befand, wurde im August 1947 an das Ferdinandeum überwiesen. 8 8 Das Museum hatte die­
ses Geld gefordert, um es für den Wiederaufbau des Gebäudes verwenden zu können. 
Am 26. November 1953 gab Ernst Durig dem Stadtmagistrat Innsbruck bekannt:89 „Die seinerzeit 
aus jüdischem Besitz erworbenen Gegenstände, die am 14. November 1946 gemäß den Bestimmun­
gen der Vermögensentziehungsanmeldsverordnung (sie!) dem Stadtmagistrat angemeldet wurden, 
sind nunmehr alle den geschädigten Eigentümern zurückgestellt worden; übrig ist lediglich noch 
das Aquarell von Rudolf von Alt mit einer Ansicht des Helblinghauses aus dem Besitz des Herrn 
Hans Redlich. Um dieses Stück hat sich bisher niemand gemeldet, es bleibt daher weiter in der Ge­
wahrsame des Ferdinandeums." 
Nicht angemeldet waren zu diesem Zeitpunkt die Fälle Eduard Fuchs, Leo Fürst, N . Friedländer, 
Charles Neumann, Robert Pollak, Friedrich Reitlinger, Leontine Samek-Brüll, Paul Schwarzkopf 
und Martin Steiner, die entweder noch in den 40er oder erst in den 50er bzw. 60er Jahren oder über­
haupt nicht erledigt wurden.90 

Neben den im „Bundesgesetz über die Rückgabe von Kunstgegenständen aus den Österreichischen 
Bundesmuseen und Sammlungen" angeführten „Spenden", die dem Ferdinandeum im Zusammen­
hang mit der Ausfuhrsperre gewidmet worden waren und heute als höchst bedenklich zu betrachten 
sind, ergaben sich im Zuge unserer Recherchen auch in folgenden Fällen neue Erkenntnisse und da­
mit verbundene Fragen: 
Im Fall N . Friedländer kaufte der Gauleiter für das Ferdinandeum ein Gemälde, dessen Kaufsumme 
an eine Treuhandgesellschaft bezahlt wurde. Ob Friedländer das Geld erhalten hat, bleibt offen. 
Zum Fall Leo Fürst sind im Archiv des Ferdinandeums keine Unterlagen vorhanden, während sich 
im Archiv des Kunsthistorischen Museums eine Übernahmebestätigung für vier Goldmünzen durch 
Kustos Oberhammer aus dem Jahr 1941 befindet. Diese Münzen wurden nie restituiert. Es dürfte 
sich hierbei um vier Münzen handeln, die heute noch im Besitz des Ferdinandeums sind. 
Das Ferdinandeum tauschte mit der Galerie St. Lucas in Wien im Jahr 1939 ein wertvolles Nieder­
ländergemälde mit einem aus jüdischem Eigentum stammenden Bild Tiroler Herkunft. Ob der E i ­
gentümer Charles Neumann das Gemälde selbst oder eine Entschädigungssumme erhalten hat, kann 
nicht mehr festgestellt werden, da die Galerie St. Lucas aus dieser Zeit keine Geschäftsunterlagen 
mehr besitzt.91 

Der nach dem Zweiten Weltkrieg im Ferdinandeum vorhandene Bestand von Friedrich Reitlinger 
wurde seinem Sohn zwar ausgehändigt, dennoch befinden sich immer noch vier Gemälde dieser 
Sammlung im Besitz des Ferdinandeums. Ein weiteres scheint bereits 1939 gegen ein Selbstbildnis 
von Franz Sebald Unterberger, das sich heute noch im Museum befindet, eingetauscht worden zu 
sein. 
Dem Innsbrucker Juden Martin Steiner wurde im Februar 1939 ein Gemälde von Albin Egger-Lienz 
abgekauft. Martin Steiner und seine Frau wurden während des NS-Regimes ermordet.92 Das Bild 
befindet sich heute noch im Ferdinandeum. 

s s T L M F , M A , ZI. 69/1945, 88/1945, 101/1946. 18/1947 
s ' ' T L A . A T L R . Abt. IXd. Vermögenssicherung. Sonderakten 874 
9 0 Siehe Tabellen der einzelnen Fälle im Anhang 
9 1 Sehreiben der Galerie St. Lucas vom 27. Mai 2002. T L M F . M A . ZI. Z 75/02 
9 2 Dr. Thomas Albrich, Institut für Zeitgeschichte an der Universität Innsbruck, ist für seine diesbezügliche Auskunft auf der Ba­

sis der „Biographischen Datenbank zur jüdischen Bevölkerung in Tirol und Vorarlberg im 19. und 20. Jahrhundert" zu danken. 
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Das bereits e rwähn te Aquarel l aus dem Eigentum von Hans Redlich scheint zwar auch nach 1953 

nicht restituiert worden zu sein, es befindet sich allerdings heute auch nicht mehr im Besitz des Fer-

dinandeums. 

Besondere Aufmerksamkeit widmeten wir im Zuge der Provenienzforschung dem „Besi tz des Obers­

ten Kommissars", also des Gauleiters Franz Hofer: Noch im Jänner 1945 waren auf Schloss Fried­

berg drei Kisten mit G e m ä l d e n aus dem ..Besitz des Obersten Kommissars fü r die Operationszone 

Alpenvor land" geborgen worden. 1 ' 3 Diese wurden erst am 15. Juni 1951 geöf fne t . In einer Kiste be­

fand sich der „ S c h w u r der Tiroler Bundesgenossen" von A l b i n Egger-Lienz, nach dem bereits 1950 

vonseiten des E igen tümers Erwin Kre ib ig geforscht worden war. Das G e m ä l d e wurde Kreib ig 

zurückgeste l l t . Die anderen beiden Kisten enthielten 15 weitere Bilder, die meisten von A l b i n E g ­

ger-Lienz. D a die E igen tümer unbekannt waren, entschloss man sich dazu, diese „in der Gewahrsa­

me des Ferdinandeums" zu belassen. 4 4 A u f den entsprechenden Karteikarten wurde ..aus dem Besitz 

des Obersten Kommissars" vermerkt, die G e m ä l d e werden heute noch vom Museum verwahrt. 

Zusammenfassung 

Auch das Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum hat Kunst- und Kulturbesitz, aus j ü d i s c h e m Eigen­

tum, welches vom nationalsozialistischen Regime beschlagnahmt worden war. erhalten. A b 1938 

brachte das damalige „Insti tut fü r Denkmalpf lege" in Wien Objektlisten in Umlauf , mit deren H i l f e 

„Wunsch l i s t en" erstellt werden konnten, was zu Interessenkonflikten zwischen den einzelnen M u ­

seen führte . 

Grundsä tz l ich sind drei Erwerbungsarten zu unterscheiden: 

1. Beschlagnahmtes Kulturgut, das den Museen aufgrund ihres angemeldeten Interesses und pas­

send zu ihren (lokal bzw. regional ausgerichteten) Sammelgebieten kostenlos übergeben („zugewie ­

sen") wurde. 

2. Beschlagnahmtes Kulturgut, das den Museen der ..Ostmark" zu Vorzugspreisen vor allem zur 

Komplettierung ihrer Sammlungen angeboten wurde. Die Finanzierung dieser A n k ä u f e erfolgte 

durch die Gauleitung über einen beim Institut fü r Denkmalpflege in Wien angesparten Ankaufs­

fonds. 

3. Das Ferdinandeum erwarb aber auch Objekte aus jüd i schen Sammlungen durch Kauf oder 

Tausch. Im Fall Reitlinger wurde der gesamte von der Gauleitung entzogene Hausstand im Ferdi­

nandeum eingestellt. 

Während der Kriegszeit wurden diese Bes tände - genauso wie die eigenen - aufgrund der Bomben­

gefahr an verschiedenen Bergungsorten untergebracht und weiterbetreut. 

Nach Kriegsende wähl te man den Juristen Dr. Ernst Dur ig , Präsident des Obersten Verfassungsge­

richtshofes i . R., zum Vorstand des Vereines. Seine Person garantierte zwar im Zusammenhang mit 

den bevorstehenden Restitutionen eine korrekte Vorgangsweise nach den damals gül t igen Gesetzen, 

diese wird jedoch heutigen - eigentlich ja auch damaligen - moralischen Ansprüchen nicht gerecht. 

Abgesehen von der gesetzlich geforderten „ A n m e l d u n g entzogenen V e r m ö g e n s " durch das Ferdi­

nandeum stellten auch die Geschäd ig ten selbst Ansprüche auf ihr gestohlenes Eigentum. Aufgrund 

des Vereinsstatus restituierte das Ferdinandeum die Objekte in den meisten Fällen nach dem Dritten 

9 3 T L M F . M A . 7.1. 5/1945 
1 , 4 T L M F . M A . ZI. 175/1951 
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Rücks te l lungsgese tz (Rücks te l lung von entzogenem Eigentum in privater Hand) durch ausgehan­

delte Vergleiche oder einvernehmlich ohne fö rml i chen Vergleich. 

Der Verein hat allerdings um E n t s c h ä d i g u n g e n fü r den entstandenen A u f w a n d während der Bergung 

in Form von ..Spenden*', d.h. Schenkung von ehemals beschlagnahmten Objekten, oder um Geldbe­

t räge . Diesen Widmungen wurde vonseiten der Geschäd ig ten , die ihre Sammlungen nur unter der 

Bedingung der Über lassung von bestimmten Kunstwerken an ös ter re ichische Museen aus führen 

durften, in der Regel Rechnung getragen. 

In einigen wenigen Fällen scheint wegen fehlender Informationen und Unterlagen oder aber auch 

wegen der damaligen gesetzlichen Lage nicht restituiert worden zu sein. 

Die R ü c k g a b e von Kunst- und Kulturgut aus j ü d i s c h e m Eigentum nach dem Zweiten Weltkrieg er­

folgte im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum zwar nach den damals geltenden Gesetzen. Die bis­

herigen historischen Forschungen zur Restitution zeigen jedoch, dass vonseiten des Staates Öster­

reich das Z i e l verfolgt wurde, etwa durch eine rigorose und gegenübe r den Geschäd ig ten nicht gera­

de g roßzüg ige Auslegung dieser Gesetze sowie durch die oft nur kurzen Fristen, die man zugestand, 

durch das Hinausziehen von Verhandlungen usw. mögl ichs t viele Kunstwerke in den ös terre ichi ­

schen Museen zu behalten. A u c h im Fal l des Tiroler Landesmuseums Ferdinandeum wurden die 

entsprechenden Rechtsvorschriften immer wieder ..ausgereizt". A u ß e r d e m nahm man auch vonsei­

ten des Ferdinandeums gerne die ,,Hilfe** des Bundesdenkmalamtes an, welches durch seine A n w e n ­

dung der Ausfuhrsperre in vielen Fäl len die ehemaligen E igen tümer unter Druck setzte. Daraus er­

gibt sich auch die Problematik der „Spenden" , die das Ferdinandeum im Zusammenhang mit der 

R ü c k g a b e ehemaligen jüd i schen Eigentums ..erbeten" hat und die sich heute noch in den Sammlun­

gen des Museums befinden. 

Dr. Claudia Sporer-Heis 

Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum 

Museum im Zeughaus 

Historische Sammlungen 

Zeughausgasse 

A-6020 Innsbruck 

E - M a i l : c.sporer@tiroler-landesmuseum.at 
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